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VrüvMg an Vriand.
Köjlichkeiiea rwiWen Vrelin und Varis.

(Berlin,  18 . Januar . Radi „ dienst .)
Der Reichskanzler  hat dem aus dem
Amte geschiedenen französischen Autzenminifter
Vriand  am Freitag folgendes Telegramm
übermittelt : „Zu meinem grotzen Bedauern
höre ich, datz Eure Exzellenz dazu gekommen
ist, die Leitung des Außenministeriums der
französischen Republik zu verlassen . Ich denke
an den grotzen Anteil , den Sie an den inter¬
nationalen Bemühungen um die Lösung der
schwierigen Nachkriegsprobleme genommen
haben . In der persönlichen Erinnerung an

unsere Zusammenarbeit im letzten Jahr möchte
ich Ihnen in diesem Augenblick meine herzlichen
Grütze und Wünsche übermitteln . Die Mutze¬
zeit , die Sie fetzt erhalten , wird Ihnen , wie
ich ausrichtig hoffe , dazu dienen , sich von den
außerordentlichen Anstrengungen der letzten
Jahre auszuruhen und Ihnen eine völlige
Wiederherstellung Ihrer Arbeitskraft ermög¬
lichen ." — Vriand  hat dem Reichskanzler in
einem Rücktelegramm seinen Dank ausge¬
sprochen.

Gelehrter Ms FaWmLmrer.
SensMsneUe Entlarvung eines Versinke Gelehrte»,
der im Kelter keiner Villa nöchtilth SV SV« Falkch-
mmizstWls herftellie und sie gemeinsam mit seiner

Fra « aus ven Wochenmselten«Wetzls.
Der Falschgeldzentrale in der Berliner

Kriminalpolizei ist ein sensationeller Fang ge¬
glückt. und zwar konnten der bekannte Rechts-
Wissenschaftler, der 42 Jahre alte Dr . Cornell
Salaban,  der sich als Autor mehrerer
juristischer Bücher , vor allem aber als Heraus¬
geber des Handbuches für internatio¬
nales Recht  in wissenschaftlichen Kreisen
einen Namen gemacht  hatte , und dessen
33jährige Ehefrau als Falschmünzer
entlarvt  und festgenommen werden . Sala¬
ban hat bereits feit dem Jahre 1929 falsche
Zweimarkstücke hergestellt und zusammen mit
seiner Frau aus den Wochenmärkten «mgesetzt.
Insgesamt sind von den beiden bisher mehr
als 3V 989  dieser raffiniert hergestellten
Falschgcldstücke in den Verkehr gebracht bzw.
«ls Fälschungen angehalten worden . Salaban
bewohnte in Lichterfelde in der Potsdamer
«kratze 61 eine luxuriös eingerichtete
zweistöckigeBilla , wo er nachts in einem ver¬
borgenen Kellerraum die Falschstücke herstellte.
Das zahlreiche Hauspersonal ahnte nichts von
dem dunklen Treiben seines Dienstherrn , der
das Leben eines begüterten Privatmannes
führte , das er scheinbar aus den Erträgnissen
ferner wissenschaftlichen Arbeiten bestritt . Er

hat bereits ein Geständnis abgelegt , will aber
noch einen Helfer und nur insgesamt etwa
4999 falsche Zweimarkstücke in Umlauf gebracht
haben . — Ergänzend über die Entlarvung des
Falschmünzers ist folgendes mitzuteilen : Ein
Händler , der auf den Wochenmärkten des Ber¬
liner Westens schon verschiedentlich falsche
Zweimarkstücke erhalten hatte , beobachtete , wie
sich eine Frau , die zwei Apfelsinen mit einem
solchen falschen Geldstück bezahlte , in der Nähe
seines Standes mit einem schlanken , größeren
Herrn traf . Die von der Berliner Falschgeld-
zentrale nunmehr aus die Wochenmärkte zur
Beobachtung entsandten Kriminalkommissare
sahen das Paar noch öfters und stellten schließ¬
lich fest, wie die verdächtigte Frau beispiels¬
weise zehnmal hintereinander für zehn
Pfennig Suppengrün  kaufte und
immer mit einem falschen Zweimarkstück be¬
zahlte . Getrennt verliest das Paar den Markt,
es traf sich aber einige Stratzenzüge weiter und
fuhr dann in einer eleganten Limousine davon.
Die Beamten notierten die Nummer und er¬
mittelten so den Falschmünzer , warteten aber
mit der Verhaftung bis zu einer besonders
beweiskräftigen Gelegenheit , die sich am Frei¬
tag bot.

Sie tägliche Nazi-Lüge.
Absichtlich ialiche Vshauptungen des 3e«1ralorgans
der Nationalsozialisten werden als ans der Last

«««rissen bezeichnet.
Dre im „Völkischen Beobachter " ausge - >die Unterstützung Hitlers als nicht verhand-

Iprochenen Behauptungen . Reichskanzler VrL - 1 lungssähig angesehen werde , werden von unter-
"K sei von autorativer ausländischer!  richtete » amtlicher  Seite als frei erfun-
«erte darauf hingewiesen worden , datz er obne Iden  und aus der Luft gegriffen bezeichnet.

Hochwasser am
3«««« Menschen im amerikanischen Ueverschwem-

«mwsgediel obdachlos geworden.
diach einer heutigen Meldung aus Neuyork

NA . durch neuerliches Hochwasser im Misfissippi-
webret etwa 39 999 Personen obdachlos  ge-
A"?den. Viele Menschen sind im Verlauf der

^Emunaen ertrunken.  Das Ende
es Hochwassers ist noch nicht abzusehen . Von

Gänge "" s will man versuchen , Hilfe zu

„ Siennes - Aist

nahm heute vormittag seinen Anfang . Zahl¬
reiche Nationalsozialisten harrten vor dem Ge¬
richt der Ankunft Hitlers ; die ersten hatten sich
schon nachts 2 Uhr eingefunden . Ein starkes
Polizeiaufgebot muhte für Ordnung sorgen.
Als Stennes  im Auto erschien , wurde er
mit Hohnlachen begrübt . Einige Minuten
später fuhr Hitler vor , dem seine Anhänger zu-
fubelten.

In Altona  wurde ein Nazilokal durch die
Polizeibehörde auf zunächst acht Tage aei -̂ los-
sen. Das Lokal ist in letzter Zeit wiederholt
der Ausgangspunkt von Ueberfällen auf politi¬
sche Gegner.

Amerikanische Erinnerungen
von

Heinrich Harms.
Nach sechsjährigem Aufenthalt in Amerika ist Herr H. Harms in diesen

Tagen wieder nach Rüstringen  zurückgekehrt . Unsere Leser werden sich
der seinerzeitigen Artikel erinnern , in denen er seinen amerikanischen Ein¬
druck schilderte . In dem vorliegenden neuen Aufsatz gibt er wieder Be¬
trachtungen von drüben . Red.

Seitdem ich kürzlich vorübergehend wieder
den heimatlichen Boden betrat , werde ich täg¬
lich gefragt , ob es in Amerika auch so schlecht
ist wie hier . Antworte ich dann , datz es drüben
jetzt für den Arbeiter noch viel schlechter ist, so
begegne ich häufig ungläubigen Mienen . Es ist
anscheinend vielen unverständlich , datz dort in
dem reichen Lande ein noch größeres Elend
herrschen soll als in dem armen Deutschland.
Und dennoch ist es wahr.

Ich war etwa sechs Jahre in Chikago.
Dies erwähne ich deshalb , weil diese Stadt der
wirtschaftliche Mittelpunkt der Vereinigten
Staaten ist und weil in ihr für Amerika der
Anstotz zu der ungeheuren Wirtschaftsrevolution,
in der wir uns jetzt befinden und die die Welt
in ihren Grundfesten erbeben läßt , gegeben
wurde.

Chikagoi Wer die riesigen Schlachthäuser
dieser Stadt besichtigt , dem wird dort ein außer
Betrieb gestelltes großes Rad gezeigt . Es hat
einen Durchmesser von ungefähr drei Meter , ist
ziemlich plump aus Holz gefertigt und hat wohl
mehr Todesfchreie gequälter Tiere gehört als
irgend ein anderer Gegenstand . An diesem Rad
nämlich , das sich langsam drehte , hängte man
unzählige Schweine auf , und zwar an einem
Hinterbein . Die Drehung des Rades beförderte
die Tiere weiter , indem es sie an einem Eerl
entlang gleiten ließ , an dem sie in etwa einer
Viertelstunde geschlachtet, abgebrüht und aus¬
geweidet wurden , um dann im Kühlhause zu
landen . Damit war das laufende Band
erfunden,  aber auch im Laufe der Zeit ois
fürchterliche Lawine ins Rollen gekommen , die
alles mit sich reißt , unzählige Existenzen ver¬
nichtet und deren Auswirkungen noch nicht zu
übersehen find.

Zuerst übernahm Henry Ford das laufende
Band für seine Automobilfabriken . Seine Kon¬
kurrenten folgten . Allmählich wurde es in fast
jeder Industrie  eingeführt und trat dann
später seinen Siegeszug über den ganzen Erd¬
ball an . Der Zweck des laufenden Bandes , der
auch erreicht ist, ist eine ungeheure Steigerung
der Produktion . Ich persönlich habe einen Ein¬
blick in die verschiedensten Industrien gewonnen.
Ueberall das gleiche Bild . Aufs feinste aus¬
geklügelte Maschinen machen Menfchenarüeit
fast überflüssig . Es sind in den Betrieben nur
wenige Arbeiter vorhanden , die entweder die
Maschinen bedienen oder maschinengleich immer
dasselbe machen . Da gebraucht man keine ge¬
lernten und denkenden Menschen mehr . Jedem
wird eine gewisse Handfertigkeit beigebracht,
die genügt . Es kommt nur auf die Schnellig¬
keit an . Und wer nicht mitkam , der flog.

Oft habe ich mich angesichts der riesigen er¬
zeugten Warenmengen gefragt , wo denn das
alles hinaus soll. Um alles kaufen zu können,
mutz doch ein ungeheuer kaufkräftiger Kunden¬
kreis vorhanden sein. Datz der nicht vorhanden
war , das konnte doch jedermann sehen. Aich
mutzte es zu einer Krise kommen — und sie kam
auch.

Zuerst war sie nur schwach und schleichend zu
spüren . Doch im Herbst 1929 trat sie mit voller
Wucht ein . Diese wurde durch einen starten
Börsen stürz  eingeleitet . Hochstehende Bör¬
senpapiere sanken ins Bodenlose . Das hatte zur
Folge , daß bald ganze Industriezweige lahm¬

gelegt wurden . Sofort stoppten auch die Ban¬
ken die Baugelder,  so daß in Angriff ge¬
nommene Bauten nicht vollendet werden konn¬
ten . Jetzt sieht man in Chikago vielfach bis
zu zwanzig und mehr Stock hochgetriebene Wol¬
kenkratzer ohne Dach, von Arbeitern entblößt,
gleich Ruinen in die Luft ragen . Unzählige
Arbeiter waren aufs Pflaster geflogen.

Damit freilich nicht genug . Die Krise ver¬
schärfte sich mehr und mehr . Bald fing es in
den Banken  an zu krachen. Zuerst wurden
einige geschlossen, dann immer mehr . In
Chikago allein über neunzig.  Das wirkte
sich wieder auf die Industrie aus , die noch mehr
Entlassungen  vornahm und noch mehr
Kurzarbeit einführte . Die Arbeiter waren
wiederum die Leidtragenden . Zur industriellen
Krise kam noch eins Agrarkrise.  Als wäh¬
rend des Weltkrieges deutsche llboote Handels¬
schiffe versenkten , wurde die Getreideproduktion
mit allen Mitteln in die Höhe getrieben . In¬
folgedessen stiegen damals die Bodenpreise.
Diese mutzten naturgemäß sinken, als in den
betreffenden Ländern die Getreideproduktion
wieder ins Normale zurücksank. Infolgedessen
gerieten unzählige Farmer  in die größ¬
ten Zahlungsschwierigkeiten . Jetzt ist es so
weit , datz die Früchte des Feldes draußen ver¬
faulen müssen, weil das Hereinbringen sich nicht
lohnt und das Getreide zum Heizen der Oefen
verwandt wird , weil es billiger als Kohle ist.

Die amerikanischen Arbeiter sind durch die
Krise völlig unvorbereitet betroffen worden.
Sie waren immer Optimisten und dachten , es
würde auch wieder besser werden , wenn es ein¬
mal schlecht war . Deshalb hatten sie alles ver¬
säumt , was nur zu versäumen war . Es gibt in
den Vereinigten Staaten fast keine sozialen Ge¬
setze. An eine staatliche Arbeitslosenversiche¬
rung ist nicht zu denken.  Die Gewerkschaf¬
ten haben eine solche, mit verschwindenden
Ausnahmen , ebenfalls nicht . Jeder hat nur für
sich zu sorgen . Um das Unglück voll zu machen,
kommt noch einiges hinzu . Erstens : Der Bank¬
krach hat Unzählige ihrer Ersparnisse  be¬
raubt . Zweitens : Die Industrie hatte sich nur
mit Hilfe kleiner Sparer  entwickelt . Dies
geschah durch Kleinaktien , dort „Stocks " und
„Bonds " genannt . Auch das Baugewerbe fußte
auf kleinen Anteilscheinen , den sogenannten
„Mortgages " . Alle diese netten Papiere gin¬
gen verloren oder wurden zumindest fast wert¬
los . Eine fürchterliche Katastrophe für die Be¬
troffenen.

Schon während der guten Zeiten hatte das
Land eine große Armee gescheiteter
Existenzen.  Diese reisten entweder als so¬
genannte Tramps vom Osten nach dem Westen
und vom Süden nach dem Norden , oder sie lun¬
gerten als Bumms in den Großstädten umher.
Ihre Beschäftigung war Betteln und Stehlen.
Jetzt sind die Arbeitslosen dazu  gekommen,
die gezwungen sind, dasselbe Leben zu führen
und häufig irgendwo völlig zugrunde gehen.
Ihre Zahl wird amtlicherseits auf sechs bis
sieben Millionen angegeben . Diese Angabe
kann keines falls richtig sein . Jeder , der nur
einen Tag in einer amerikanischen Großstadt
weilt , kann sich durch Augenschein überzeugen,
datz es mindestens doppelt so viel oder gar noch
mehr sein müssen.

Der Not gehorchend ist man jetzt in den
Städten dazu übergegangen , Suppenküchen
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zu errichten und provisorische Obdachlosenasyle
zu eröffnen. Es wurde auch Zeit. In Chlkago
zum Beispiel existierte für Obdachlose das so¬
genannte „Hotel Hoover", nach dem Landesvater
genannt. Eine breite Prachtstraße, die Michi¬
gan-Avenue, ist auf einer Strecke doppelstöckig.
Ebenfalls eine Abzweigung davon. Unten,
zwischen den Säulen , auf dem feuchten Zement,
sammeln sich abends die Obdachlosen mit einer
Rolle alter Zeitungen unter dem Arm zum
Zudecken,  zwecks Uebernachten. Es waren
ihrer, wie ich es oft mit eigenen Augen sah, so
viele, daß Schutzleutedie Plätze verteilen muß¬
ten. Und morgens kam der Leichenwagenund
sammelte die Gestorbenen, die nachts über am
Hunger und sonstiger Erschöpfung zugrunde ge¬
gangen waren. Das geschah im reichsten Lande
der Welt.

Nach meiner Heimkehr ist mir noch einiges
aufgefallen. Hier sind fast alle Läden offen,
drüben etwa die Hälfte geschlossen,
der Mittelstand also zur Hälfte ruiniert . Nach
meiner Meinung rührt das daher, daß hier im
Lande Arbeitslosenunterstützung gezahlt wird
und damit eine mäßige Kaufkraft erhalten
bleibt, drüben nicht. So ergibt sich eines aus
dem anderen.

Wenn der „Volksblatt"-Leser diese meine
Erfahrungen zu Gesicht bekommt, wird er kaum
geneigt sein, an ihre Wahrheit zu glauben.
Und doch stimmt das Gesagte buchstäblich. Und
er wird sich dann auch ein Urteil darüber bil¬
den können, warum Amerika gegenwärtig nicht
im Entferntesten daran denkt, seinen euro¬
päischen Schuldnern aus der Kriegszeit mit
großzügiger Geste deren Schuldsummen zu er¬
lassen. — Am amerikanischen Zustande gemessen,
weiß es der deutsche Arbeiter gar nicht genug
zu schätzen, was er im Laufe der Jahrzehnte
durch seine organisatorischen Vertretungen er¬
reicht hat. . Alle die sozialen Errungenschaften,
um die mit größter Aufopferung unsere Väter
gekämpfthaben — dem amerikanischen Arbeiter
sind sie fremd. Der doch bei uns immerhin vor¬
handene Ausgleich in der Zeit zwischen guter
und spottschlechter Wirtschaftskonjunktur fehlt
dort drüben ganz und gar. Und so mancher
Deutscher, der vor etwa zehn Jahren übers
große Wasser fuhr, steht dort jetzt einem Elend
gegenüber, das keineswegsgeringer ist als unser
heimisches Elend.

SÄAer kontra Nazis.
Aus Darmstadt  wird berichtet: Das

Darmstädter Naziblatt, in dem die Gauleitung
Hessen der NSDAP , dieser Tage mitgeteilt hat,
haß gegen den Enthüller des Boxheimer Doku¬
ments, den hessischen Abgeordneten Karl Wil¬
helm Schäfer aus Offenbach Strafanzeige wegen
Unterschlagung von 150 Mark Parteigeldern
und wegen intellektueller Urkundenfälschung
durch unrechtmäßige Führung des Doktortitels
erstattet worden sei, mußte am Freitag einer
Erklärung Schäfers Raum geben, in der fest¬
gestellt wurde, daß Schäfer wegen dieser Ver¬
öffentlichung Strafantrag wegen Verleumdung
gestellt habe. Er habe 100 Mark von einem
Offenbacher Kaffeetier erhalten, die er diesem
nach seinem Austritt aus der NSDAP , wieder
zurückgezahlt habe. Ferner Habs er noch 160
Mark Parteigelder von einem Porzellanwaren¬
händler erhalten, von denen er 127,44 Mark
rechtmäßig zur Bezahlung der Telefongebühren
für die Kreisgeschäftsstelleder NSDAP . Offen¬
bach verwendet habe. Der Rest von 22,56 Mark
habe nicht einmal zur Deckung der von ihm aus
seiner Tasche verauslagten Frachtspesen für
Flugblätter gereicht, worüber er Belege besitze.
Er habe also keine Gelder unterschlagen, sondern
im Gegenteil noch Forderungen an die NSDAP.
Sein Doktordiplom, das nicht gefälscht, sondern
von einer Universität ausgestellt sei, habe er
der Darmstädter Gauleitung seinerzeit vorgelegt.
Schließlichdementiert Schäfer die Behauptung
von seinem Uebertritt zur SPD.

Wildwest bei Oppeln.
Maskierte Männer rauben über 60V0 Mark

«nierstützuaasgelder.
Zwei Beamte der Postagentur Colonnowska

bei Oppeln wurden von drei maskierten
Räubern  überfallen . Die Postbeamten hat
ten vom Früb »ug eine Geldsendung für die
Postagentur abgeholt . Einer der Räuber hielt
die Beamten mit einem Revolver  in
Schach. Die beiden anderen erbrachen dann
den Postkarren und raubten die Wertsendung
und zwei Postsäcke. Die Wertsendung enthielt
KFW RM . Unterstükunasaelder , die an die
Erwerbslosen ausgezahlt werden sollten. Die
Räuber , die mit der Beute entkamen, konnten
noch nicht ermittelt werden.

Zum Aitlerprozeß.
(Berliner CrgänzungsmeldungF

Der Richter strebte zunächst einen Vergleich
an. Der Verteidiger Hitlers. Rechtsanwalt
Dr. Frank 1, erklärte sich jedoch für Austrag
des Verfahrens, da Hitler für den von Haupt-
mann Stennes zur Grundlage des Prozesses
genommenen Artikel nicht verantwortlich sei.

Mord und Selbstmord.
In Bregenz  schoß in der Erregung über

die ihm bekanntgegebeneEntlassung der in einer
Fabrik für elektrische Apparate bisher beschäi-
tlgie Schlosser Sotrovice nach heftigem Wort¬
wechselden Betriebsleiter Frustuck mit einem
Revolver nieder. Sotrovice stürzte sich dann aus
dem ersten Stockwerk der Fabrik auf die Straße,
wobei er sich schwere Verletzungenzuzog, denen
er in kurzer Zeit erlag.

Boxerpech in Amerika.
Nach seinem mißlungenen Start in Amerika

wurde der deutsche SchwergewichtsboxerHans
Schönrath  gestern auch in seinem zweiten
Kampf, und zwar diesmal von dem Amerikaner
Herold Mays inNeuyork  geschlagen.

Goldbarren der amerikanischen Staatsbank
im Werte von 12  Millionen Dollar sind gestern
von Neuyork nach Frankreich  verschifft
worden.

In einer Zinkgießerei in Frankfurt a. M.-
Heddernheim erlitten der Inhaber , sein Sohn
und ein Arbeiter durch aus den Schmelzofen
fließendes Zink lebensgefährlich«  Ver¬
letzungen.

In München  ist der bekannte Pädagoge
Geheimrat Prof . Dr. Georg Kerschen  ft ei¬
ner  im 78. Lebensjahre gestorben.

Das Washingtoner  Repräsentanten¬
haus hat am Freitag die Vorlage über die
Schaffung einer Gesellschaftfür den finan¬
ziellen Wiederaufbau mit einem Kapital von
zwei Millionen Dollar angenommen.

Politische Nachrichten. Man rechnet mit
dem Abschluß der Berliner Stillhalte-
Verhandlüngen  für Mitte nächster Woche.
— In Graz wurden zwei Leute verhaftet, die
angeblich ein Attentat auf den österreichi¬
schen  Innenminister für den morgigen Sonn¬
tag vorbereitet hatten. — Die Reichsbahn senkt
ab heute die Frachtsätze der Küstentarife für
Kohle. — Die Bank von England hat einer
weiteren Verlängerung des an die österrei¬
chische Nationalbank gegebenen 100-Millionen-
Schilling - Kredites  zugestimmt.

VermischteNotizen. Die Berliner „Rote
ahne"  wurde am Freitag einschließlich ihrer
ebenblätter bis zum 18. d. M. verboten. Das

vom Berliner Polizeipräsidenten ausgesprochene
Verbot wird mit der Gefährdungder öffentlichen
Ruhe und Sicherheitbegründet, und zwar brachte
die „Rote Fahne" einen Artikel, der eine Ver¬
herrlichung des Spartakusaufstandes darstellt.
— Die Berliner Nationalsozialisten hatten für
gestern zu mehrere Erwerbslosenkundgebungen
aufgerufen, in denen auch zahlreiche Kommuni¬
sten erschienenwaren. Es kam zu regelrechten
Saalschlachten. Besonders schlimm ging es in
Steglitz zu, wo die ganze Einrichtung des Ver¬
sammlungslokals zertrümmert  wurde. Hier
zählte man mehrere Verletzte . — Frau

Vom NvZlmrmn Zum MMemerr Verbrecher.
Aus Essen  meldet der „Soz. Pressedienst":

Der Polizei gelang es, eine Terrorgruppe aus¬
zuheben, die unter der Führung des berüchtig¬
ten früheren Zellenobmanns der Nazis und
jetzigen kommunistischen Wanderredners Hilmar
Bach seit langer Zeit zahlreiche Ein¬
brüche  verübt hat. Dreizehn Mitglieder der
Bande wurden sestgenommen, drei konnten sich
der Verhaftung durch die Flucht entziehen. Es
steht fest, daß auf das Konto der Einbrecher-
aesellschast etwa 30 nächtlicheBesuche in Kon¬
sumanstalten zu buchen sind. Offenbar sind der
Bande auch zahlreiche in letzter Zeit und früher
oorgekommeneTerrorakte zur Last zu legen.
Die Entwicklung des Führers der Embrecher-
kolonne vom Nazizellenobmann über den kom¬
munistischen Wanderredner zum gemeinen Ver¬
brecher ist charakteristisch für den Rechts- und
Linksradikalismus von heute.

Am grünen Holze . . .
Der Kölner  schwarzweißrote Gardeverein

ist in eine äußerst peinlicheLage geraten. Seit
etwa anderthalb Jahren besteht auf dem Ge¬
länge der früheren Pressa-Ausstellung in Köln
ein Earde-Erholungs- und Ferienheim. Die
Werbu- g für dieses Heim hat der Gardeverein
betrieben. Gekauft hat das Haus der Vorsitzende
des Gardevereins. Er erteilte auch die Aufträge
für den Umbau und die Einrichtungen. Die
Handwerker haben noch Aorderungen von etwa
45 OOL RM . Jetzt, wo sie auf Bezahlung drän¬
gen, stellt sich heraus, daß nicht der Gardeverein
oder sein Vorsitzender, sondern ein eigens zum

Betrieb des Gardeheims gegründeter neuer
Verein, der über keine Mittel verfügt, im fu-
ristischenSinne Besitzer und Auftraggeber ist.
Angeblichsollen nicht einmal Gelder vorhanden
sein, um den Betrieb im Frühjahr wieder auf¬
nehmen zu können. Die kleinen Handwerker
werden also das Nachsehen haben und das bei
einem hochpariotischenGardeverein!

Ein kostbares Götzenbild.
In der alten Stadt Karthago,  die als

reichste Handelsstadt des Altertums galt, be¬
fand sich in einem Tempel ein Standbild des
Gootes Baal aus reinem Golde, das tausend
Pfund gewogen haben soll.

Nazis stören SPD .-Bersammlungen.
In Göttingen fand gestern abend eine

Massenversammlung der Sozialdemokratischen
Partei uird der sozialistischenStudenten mit
dem Reichstagsabgeordneten Sollmann als
Referenten statt. Dabei wurden die aus der
ganzen Umgebung herangezogenen National - jsozialisten von ihrem Führer. Rechtsanwalt
Muß, aufgeputscht, so daß es zu einer Schlä¬
gerei kam. Die Polizei schloß die Versamm¬
lung und räumte den Saal . Das Vorgehen
der Nazis zeitigte mehrere Verletzte.

Gandhi  ist zu sechs WochenGefängnis ver¬
urteilt worden. — Auf der über die Alte Maas
(Holland) führenden Eisenbahnbrücke wurden
drei staatliche Vermessungsbeamte von einem
Zuge erfaßt und getötet. — Die außer¬
ordentlicheKonferenzder Internationalen Luft-
fahrtvereinigung hat D r. Eckener  die Große
Goldene Medaille für 1931 verliehen. — 2n
Berlin  fuhr ein Personenkraftwagenauf dem
Schießplatzauf die Gehbahn. Dabei wurde eine
Omnibus-Haltestellensäule umgerissen und fiel
auf eine etwa 30 Jahre alte Frau , die neben
der Säule stand. Die Frau wurde auf der Stelle
getötet. — In Düsseldorf  wurde gestern ein
kommunistischer Stadtverordneter aus seiner
Wohnung exmittiert. Darauf begab er sich mit
einer Gruppe Parteianhänger zu dem Hause, wo

man dem Hauswirt die Fensterscheiben einwall
Während die Mittäter flüchteten, ließ sicĥ
Stadtverordnete von der Polizei festnehmen.

Literirnne.
Zehn Frauen , die den Tanzboden erschütte,.

ten. So nennt Anton Kuh zehn Frauen, dii
eigentlich mehr als nur die Tanzböden ihre,
Zeit, die auch die Herzen berühmter Mann«
und die Moralbegriffe erschütterten. Gab,
Deslys, Anita Berber, Jsadora Duncan, Len,
Amsel, Lucie Kieselhausen — unter diesen un-
anderen Namen lebten sie kometengleichauf¬
leuchtend ein paar kurze, glanzvolle Jahre . Oi
sie in der Zeit, in der ihre Namen am hellste,
strahlten, auch glücklich waren, ob sie sich heut«
in ein zufriedenes Alter gerettet haben, odei
qualvolles Vergessenseinertragen müssen, das
versucht Anton Kuh in seinem Aufsatz zu er¬
gründen. den das „Lebe  n" in seinem neueste«
soeben erschienenen Heft veröffentlicht. „Dar
Leben" ist für 1 RM . überall erhältlich. Selbst¬
verständlich auch durch unsere Buchhandlung.

Das Berliner Schwurgericht I verurteilte
den 22jährigen Musiker Kleiner, der im Oktober
eine 70jährige Frau in ihrer Wohnung er¬
würgt  hatte , wegen Totschlags und schweren
Diebstahl zu 12 Jahren und zwei Monaten
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

Land in Sicht.
Von

Axel Rasmussen.
(Nachdruck verboten.)

Nie während der ganzen vierwöchentlichen
Reise war die Stimmung auf dem großen,
schönen Passagierdampfer so lustig, so über¬
schwänglich gewesen, wie an diesem Abend, wie
in dieser Nacht. All die Menschen, die sich hier
zusammengefunden hatten, um an Bord des
Schiffes ihre Ferien zu verleben, um, von den
Wellen gewiegt, vom Winde geliebkost, in be¬
haglicher Beschaulichkeit unter der Weite des
Himmels, auf den Liegestühlenan Deck Er¬
holung zu suchen und doch mühelos zu immerneuen Landschaften und Städten getragen zu
werden — all diese Menschenharrten jetzt der
Heimkehr entgegen. Sie waren gesättigt von
neuen und schönen Eindrücken— nun besaß die
Heimat, die Rückkehr in die vertraute Um¬
gebung, in die gewöhnten Verhältnisse für sie
einen neuen Reiz.

Das Abendessen glich einer Festtafel.
Nach dem Essen wurde getanzt.
Das Promenadendeckwar menschenleer. Nur

der Ingenieur Dreßler mit seiner fungen Frau
gingen eng umschlungen, in flüsterndemGespräch
auf und nieder.

Dreßler erklärte seiner Frau die Lichtzeichen,
die man hier und da durch die diesige Dunkel¬
heit der nebelschwerenNacht hindurchblitzen
sah. Das Schiff schaukelte schwer in der weiten
Dünung, von Backbord nach Steuerbord. Es
rollte, denn die Bewegung des Wassers, das
keine Schaumkämme aufwies, aber an den
Sturm erinnerte, der hier vor einigen Tagen
getobt hatte, traf den Rumpf des Dampfers an
der Breitseite und bestimmte seine Bewegungen.

„FeuerschiffNora' , sagte Dreßler, aus ein
Licht deutend, das gerade durch den Nebel wie
ein großer Stern , wie ein sorgendes, warnendes
Auge blitzte. Und dann, nach einer anderen
Richtung zeigend, setzte er hinzu: „Blinkfeuer-
Riff — dort in der Nähe liegt auch die Heul¬
boje, die vom Sturm in Tätigkeit gesetzt wird,
wenn er eine bestimmteStärke erreicht hat."

O ja, Dreßler kannte sich aus auf solche
Dinge. „Wir fahren hier nur zwei oder dreiSeemeilen vor der Küste entlang , erklärte er.
^Wir fahren so langsam, weil wir erst amMorgen in den Hafen hineinkönnen. Nicht vor
sechs Uhr früh können wir die Lotsen an Bord
nehmen. Hier, hinter der Nebelbank, liegen all
die kleinen Fischerdörfer, die wir kennen. Ihre
Lichter sind nur nicht stark genug, dies Grau
zu durchdringen. Freust du dich, Lotte, daß wir
morgen daheim sind?"

Lotte freute sich— natürlich freute sie sich
Sie hatte schon seit Tagen ein bißchen Heimweh.
Wollte es nur nicht eingestehen. Jetzt, so nahe
vor dem Ziel aber, überfiel sie plötzlich eine
flackernde Unruhe.

„Mir ist so bang", stotterte sie plötzlich.
„Ich habe ein bißchen Angst."

„Wovor denn Angst?" lachte Dreßler. „Jetzt
ist wirklich kein Grund mehr dazu da. Aber ich
weiß schon, du hast wieder einmal zuviel Kaffee
getrunken nach dem Essen. Du verträgst eben
den starken Kaffee nicht."

„Mag sein", gab die Frau mit schwachem
Lächelnzu. Nur um gleich darauf mit zittern¬
der Hand nach ihres Mannes Arm zu greifen.
„Was war denn das?" bebte sie und fühlte sich
versucht, die Ohren zuzuhalten wie ein kleines
Schulmädel. Dieser wilde, dunkle Ton über
ihren Köpfen war aber auch zu schauerlich.

„Das Nebelhorn", besänftigte der Mann.
„Man läßt es tönen, wenn die Luft unsichtig ist,
damit die Schiffe nicht etwa zusammenrennen."Tuuu—-tuuuu—tuu ! kam es jetzt wieder. Nun
hielt sich die Frau wirklichdie Ohren zu.

„Schrecklich", stöhnte sie.
Der Mann wollte sie auslachen, aber da er

eben den Mund öffnete, ging ein plötzlicher
Ruck durch das Schiff, so daß die beiden fast ge¬
taumelt, beinahe zu Boden gefallen wären.

„Hilfe!" schrie Lotte. Der Mann stürzte zur
Reeling, blickte ins Wasser hinab. Von der
Kommandobrückekamen aufgeregte Schreie, der
erste Steuermann schrie wie wild ins Sprach¬
rohr, der elektrische Telegraf klingelte, Men¬
schen, Leute von der Besatzung, huschten wie
Schatten herüber und hinüber.

Dreßler bedurfte dieser Anzeichen nicht. Ein
Blick genügte, ihm die Situation klar zu machen.
„Aufgelaufen , dachte er und behorchte gespannt
das Spiel der Schrauben, die tobend das Wasser
am Heck quirlten.

Jetzt kamen auch die Passagiere aus dem
Schiffsinnern heraufgeströmt. Ziemlich ruhig
waren sie alle eigentlich — so nahe der Küste,
dem Heimathafen, fühlten sich die meisten
einigermaßen geborgen.

„Was ist denn los, Käp'n?" fragte ein
kleiner, dicker Herr den Kapitän, indem er ihn
vertraulich am Aermel packte.

„Kleiner Maschinendefckt", gab der zurück
und bemühte sich, auf möglichst höfliche Art froi-

zukommen, um die Kommandobrücke zu er¬
klimmen.

„Na, also", sagte der Dicke, „kommen wireine halbe Stunde später heim zu Muttern,
Das ist kein Grund, hier oben rumzuturnen."

Und wirklich gelang es ihm, die Gesellschas!
durch sein unerschütterlichesPhlegma binnen
weniger Minuten wieder herunterzulocken.

Dreßler nahm erneut den Arm seiner Frau,
streichelteihn beruhigend.

„Na, Schatz", meinte er, „du hast ja gehört,
was der Kapitän sagte."

Innerlich fügte er hinzu: „Der Kapitän
lügt !" Aber er war froh, als er das zaghafte
Lächeln Lottens sah.

Jetzt blies das Nebelhorn unaufhörlich. Es
übertönte die Worte, die die Besatzungsich zu¬
rief, die von der Kommandobrücke herunter-
gebrüllt wurden.

„Es wird so windig", sagte die Frau , de
eine halbe Stunde oder mehr noch vergangen
war, und hüllte sich erschauerndenger in ihre»
Mantel.

„Ja , es wird windig", gab Dreßler zu. Aber
er wußte wohl, daß dieser Wind nur der Vor¬bote eines Sturmes war. Der milchige Nebe!
ringsum wurde langsam schwarzblau — und
nun fing auch die Heulboje dort hinten au,
klagende Schreie auszustoßen.

Die Dünung bekam Schaumkämme, ehe man
sich dessen versah. Noch immer arbeiteten di«
Schrauben wie irrsinnig, peitschten in umge¬
kehrter Umdrehung das Wasser. Das Schiss
rührte sich nicht, es lag da wie angenagelt, nur
von den brandenden Wogen um die eigen«
Längsachsehin und her gedreht.

„Wir sinken", überkam es Dreßler jählings.
Im selben Augenblick hörten die Schrauben aus
zu arbeiten. „Das Schiff sinkt — vielleicht steht
das Wasser schon im Maschinenraum", dachte
der Ingenieur und biß sich die Lippen blutig,
damit seine Frau ja nichts sehe. Dann ging
die Hölle los. „Alle Mann an Deck", brüllten
die Decksleute und Stewards — „Rettungsboote
klar", schrie es von der Brücke. Eine Böe sprang
auf, der zischende Wellenschaumschlug über das
Deck, über den Bug des Dampfers, Signalrake¬
ten schossen vom Heck aus zum Himmel empor,
blaß, angstverzerrt drängten die Passagiere zu¬
sammen.

„Die Frauen und Kinder zuerst", brüllte der
Kapitän, da die Rettungsboote in den Davits
ausschwangen. Mit dem Browning in der
Hand verschaffte er seinem Befehl Geltung.

„Geh — geh", stammelte Dreßler, die Frau
von stch fortdrängend. Wir kommen alle hin¬
über — die Küste ist so nahe und es gibt Boote
genug".

Die Frau wollte nicht, hing sich an seinen
Hals. „Ich verlasse dich nicht , schrie sie. Er
konnte sich nicht lösen aus ihrer klammernden
Umarmung. Er winkte mit den Augen dem
zweiten Offizier. Der packte die Frau von hin¬
ten, riß sie gewaltsam los, schleppte sie zu den
Booten. Ihr weher Abschiedsschrei verhallte im
Sturm , im Geheul der Sirenen, in der Dunkel¬
heit.

Zwei Boote zerschlugen die stampfendenBe¬wegungen des Schiffes, ehe man sie nichtig klar
gemacht hatte. Es gelang, alle Frauen und
Kinder in den anderen unterzubringen, die
Boote vom Rumps des Schiffes abzubringen.
„Nur eine Meile von der Küste", schrie derKapitän. „Wenn wir Glück haben, sind die
Frauen gerettet. Aber die Männer ? Es gab
keine Boote mehr, mit denen man stch hätte ret¬ten können, doch die an Land harten di« Ra¬
keten gesehen, die SOS .-Signale gehört. Hilf¬
reiche Männer, Fischer zumeist, stürzten sich mit
ihren schwerfälligenBooten, mit ihren kleinen
Motorkuttern in die schäumende Brandung.

Das Rettungswerk war schwierig — ein
Wunder beinahe, daß es gelang. Man konnre
die Boote nicht festmachen in dem hohen See¬
gang — aber die Angst gab auch den Feigen
Mut . Sie sprangen herunter, ins Wasser, wenn
ein Boot nahe genug war — es war kein tiefer
Sprung, denn der Dampfer sank rapide. Man
fischte sie auf, man fand sie mit Hilfe von
Taschenlampen, mit denen man die Wogen¬
kämme ableuchtete.

Und sie wurden alle gerettet — alle bis aus
einen, der sprang fast als letzter kurz vor dem
Kapitän , herab und kam noch im selben Augen¬
blick, da eines der Boote gegen dis Bordwand
des Schiffes geschleudert wurde. Das Boot
wäre wohl zertrümmert worden, der menschliche
Körper zwischen ihm und dem Schiff milderte
den Zusammenprall. Der Mensch freilich 7-
der Mensch wurde zermalmt. Er sank unter wieein Stein.

Am Strand stand im heulenden Sturm,
triefnatz, eine junge Frau . Lief zu jedem Boot,
das die kostbare Fracht von Menschenlebenan
Land brachte. Musterte die Gesichter der Ge->
retteten. Sie kannte alle, aus vier gemein¬
samen Ferienwochen. In diesem Augenblick
waren ihr alle fremd. Nur das eine Gesicht,
das ihr lieb und vertraut — das war nicht da¬
bei ^ .
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Das Grspenft
So« Woodnwre-Caitle.

Die schöne Reisegefährtin. „Wollen Sie Gespenstspielen?"
Lösung.

Eine zu natürliche

Zur Zeit der großen Herbstjagden ereignete
sich auf dem schottischen HerrensitzWoodmore-
Castle eine aufregende Spukaffäre, die aller¬
dings zum Schluß eine sehr natürliche Lösung
gefunden hat.

An einem Spätherbsttag bestieg Bill Mc¬
Carthy, ein junger Londoner Herr, frohgemut
den London-Schottland-Expretz, um seinen Ur¬
laub bei seinem väterlichen Freund, dem För¬
ster von Woodmore, zu verbringen. Bill war
froh, ein Abteil für sich zu haben, als im letz¬
ten Augenblick die Tür aufgerissen wurde und
eine junge Dame atmelos hereinstürzte, die sich
mit einem Seufzer der Erleichterung auf den
Sitz fallen ließ. Im selben Augenblick setzte sich
der Zug schon in Bewegung.

Der schüchterne Bill schielte' zu ihr hinüber,
-sie war jung und sehr hübsch. Die junge Dame,
öffenbar weniger schüchtern, lächelte ihm freund¬
lich zu, und bald war eine lebhafte Unterhal¬
tung im Gange, aus der Bill entzückt feststellte,
daß sein Gegenüber nicht nur schön, sondern
auch anregend und klug war. Es stellte sich her¬
aus, daß sie das gleiche Reiseziel hatten und
daß die junge Dame in Geschäften nach Wood¬
more fahre, im übrigen war sie aber äußerst
zurückhaltend mit Auskünften über ihre eigent¬
liche Tätigkeit.

Die Reise verging wie im Fluge, der Zug
hielt in Woodmore, und ehe es Bill gelungen
war, seine Bitte um ein Rendezvous auszu¬
sprechen, hatte sie ihm schon abschiednehmend
die Hand gereicht und war leichtfüßigaus dem
Zuge gesprungen.

Bill war im Försterhause wohl aufgehoben
und durchstreifte eifrigst die Gegend, in der
Hoffnung, im Dorf oder im Schloß eine Spur
der schönen Unbekanntenzu finden — doch ver¬
geblich! Auch schüchterne Fragen an den För¬
ster blieben ergebnislos; er erfuhr nur, daß das
Schloß jetzt zur Jagdzeit von Gästen und Die¬
nerschaft wimmle.

Den Sohn des Schloßherrn, der öfters den
Förster aus seinen Morgengängen begleitete,
wagte Bill nicht zu fragen. Uebrigens schien
der junge Varonet an Bills Gesellschaft beson¬
deres Wohlgefallen zu finden, suchte ihn fast
täglich auf und freundete sich so mit ihm an,
daß Bill sich sehr geschmeichelt fühlte.

Bills. Urlaub neigte sich dem Ende .zu, und
am Tage vor seiner Abreise erschien der junge
Baronet-Miedep im- Forsthause. Etwas geheim¬
nisvoll nahm er Bill beiseite und "fragte ihn,
ab er Lust habe, folgenden Ulk mitzumachen:

In Woodmoregehe die Sage, daß stets um
diese Jahreszeit ein Gespenst sich im Schlosse
kettenrasselnd und stöhnend zeige. Allerdings sei
es in den letzten Jahren ausgeblieben, kurz und
gut, er wolle seinen Gästen eine Unterhaltung
bieten und Bill müsse ihm den Gefallen tun,
die ungläubigen Gäste etwas zu erschrecken und
heute abend im Schloß Gespenst zu mimen. Der
Plan war so ausgedacht, daß er gelingen mußte.
Der Varonet wollte Bill zur verabredeten
Stunde durch einen Nebeneingang ungesehen
bis neben den großen Salon bringen, ihn da
kostümieren, dann die Lichtleitung ausschalten;
wahrend sich Bill kettenrasselndund stöhnend im
Finstern im großen Salon betätigte, wollte sich
der Baront auf ihn stürzen und — einen Ring¬
kampf vortäuschend — wieder in Sicherheit
bnngen. Bill dürfe aber zu niemandem ein
Sterbenswörtchenvon dem Plan verraten, da¬
mit die Ueberraschung auch wirklich gelingt.

Und am Abend schien auch alles programm¬
mäßig zu verlaufen. Er war, mit einem weißen
Laken und schweren klirrenden Ketten kostü¬
miert, bis in die Mitte des großen Raumes
gelangt, ohne daß einer der Anwesenden, vor
Erstaunen und Schrecken gelähmt, sich auch nur
gerührt hätte, wie verabredet, stürzte der
Varonet auf ihn zu — da ertönte plötzlich der
Aufschrei einer Fauenstimme: „Haltet den Dieö,
mein Pelenkollier ist verschwunden!"

Unglaublicher Tumult, alles sprang auf und
stürzte auf ihn zu, doch schnellerals alle war
der Varonet, der Bill untergefaßt hatte, um ihn
zum Ausgang zu bringen, da wurde er weg¬
gestoßen, blitzschnell wurde Bill fortgerissen, ein
Lichtschalter knackte und Bill sah sich in einem
kleinen Abstellraum seiner schönen Unbekannten
gegenüber. Sie riß ihm das Laken herunter,
tastete es mit der Hand ab und zog triumphie¬
rend eine lange Perlenkette hervor.

„Kein Wort jetzt,,, flüsterte sie ihm zu, ihn
mit sich ziehend. Und schon befand sich Bill
außerhalb des Schlosses, am gleichen Hinter¬
eingang, durch den er es betreten hatte. „Er¬
warten Sie mich hier", wurde ihm bedeutet.
An allen Gliedern zitternd, nichts von dem Ge¬
schehenen begreifend, hatte sich Bill noch kaum
gefaßt.

„Sie haben wirklich Glück gehabt", sagte da
eine Frauenstimme neben ihm. Verständnislos
starrte Bill sie an.

„Sie wissen wohl nicht, auf was Sie sich da
eingelassenhaben", erklärte ihm die schöne Un¬
bekannte. „Wissen Sie , daß Sie nur um ein
Haar der sicheren Verurteilung wegen Dieb¬
stahls des Perlenkolliers der Lady Denmore
entgangen sind?" — Bill konnte nur stammeln:
„Was bedeutet denn das alles ?"

„Das will ich Ihnen genau sagen: Es ist
mir bekannt, daß der junge Baronet bis über
den Kopf in Schulden steckt, und deshalb hatte
er es wohl auf das in der Londoner Society be¬
rühmte Perlenkollier der Lady Denmore ab¬
gesehen. Sein Plan mit der Gespenstermaske¬
rade, zu der er Sie überredete, war auch gar
nicht so dumm. Als das Licht verlöschte, ahnte
ich schon so etwas und stand neben meiner Lady,
als der Varonet in der Verwirrung und Dun¬
kelheit die Kette stahl, die dann offenbar in
Ihrem Mummenschanz verbarg, aus dem er sie,
falls er Sie ungehindert aus dem Schloß brin¬
gen konnte, bei der „Demaskierung" hervor¬
holen wollte. Bei einer frühzeitigen Ent¬
deckung wären Sie ahne meine Hilfe unweiger¬
lich als Dieb entlarvt worden, auf ihn wäre ja
in keinem Fall ein Verdachtgefallen. Den Ge-
spenfterplan hätte er -dann glatt abgeleugnet.
Ich habe unterdessen der Lady die Kette wieder
übergeben, und mit dem völlig zerknirschten
Baronet bin ich unter Vermeidung eines öffent¬
lichen Skandals auch einig geworden."

„Ja , wie kommen Sie denn dazu, und wer
sind Sie denn eigentlich?" fragte Bill.

„Ich bin eigentlich die Privatsekretärin der
Lady Denmore, man kann vielleicht auch sagen,
ihre Privatdetektivin, denn,zu meiner Aufgabe
gehört es, besonders sorgsam zu sein, wenn die
Lady mit ihrem Schmuck reist. — Nun ist ja
meine Mission hier beendet und ich glaube, wir
fahren morgen beide mit demselben Zug nach
London . . ." -

Wie aus einem englischen Zeitungsbericht zu
ersehen, sollen die GefühleBills für seine schöne
Retterin die Grenzen normaler Dankbarkeit
weit überschreiten.

Berliner Zeitbilder im Januar.
Welch ein Herz! — Alles ist relativ . — Eine neue Psychose. — Berlin kündigt. — Zweierlei

Bildberichte. — Nun wird gespart. — Im Volksvarietv. — Aus der Kavalierperspektive.
Berliner Brief.
Aus den Fluten des Wannsees wurden die

Kleidungsstückeeines jungen Mannes an das
Ufer getrieben, dort von einem Landjäger ge¬
funden und zur nächsten Polizeistation gebracht.
Es waren offenbar die Kleider eines ordent¬
lichen jungen Mannes;  an der Innen¬
tasche des Jacketts fand man mit einer Sicher¬
heitsnadel befestigt und säuberlich mit Ma¬
schinenschrift getippt die Bitte , die Sachen bei
einer Familie in Neukölln abzuaeben. Die Er¬
füllung der letzten Bitte erleichterte die Nach¬
forschungen. Mit Betrübnis stellte man fest,
daß ein ganz junger, zu verhältnismäßig gro¬
ßen Hoffnungen berechtigender Mensch seinem
sonst von Freude erfüllten Dasein
ein Ende bereitste, weil ihm bei der Abliefe¬
rung kassierter Beträge 20 RM. fehlten. Es
heißt, er hatte sich den Verlust so zu Herzen ge¬
nommen. Welch ein Herz! Es war noch leicht
und mit 20 RM . schon derart in Erregung zu
setzen, daß es plötzlich überhaupt zu schlagen aus¬
hörte. Unterhalb der großen Landstraße, die
nach Potsdam und darüber hinaus in alle Welt
führt, auf der die eleganten großen Reisewagen
mit den in Pelzmäntel gehüllten
Insassen  dahinsausen, faßte der junge Mann
seinen unheilvollen Entschluß. Er dachte ge¬
wiß, die Leute, deren Hupe da oben so gellend
ertönt und die sich mit SO und mehr PS . den
Weg bahnen, wären unendlichviel besser daran.
Er ahnte nicht, daß den meistenvon ihnen mit
20 RM . absolut nicht mehr zu helfen ist, daß sie
sehr gern, was die Sorgen betrifft , mit dem
Lebensmüden getauschthätten und dadurch so¬
fort aus gramerfüllten Kapitalisten
zu heiteren jungen Männern geworden wären.
Sorgen um 20 RM . Sie beabsichtigen nicht,
wegen 20 000, nicht wegen 200 000 aus dem
Leben zu gehen. Sie bleiben zäh. Sie kennen
die Welt. Und sie haben recht. Es ist alles
relativ . Nur der junge Mann hätte das wissen
müssen.

Das ist nun falsch, das ist nun zu spät. Jetzt
sitzen wir drin, und unsere Kinder sitzen auf
durch Mauersteine künstlich und wacklig er¬
höh ten Bänken.  Da brachten vor Jahren
amerikanischeZeitschriften Riesenbilder unserer
fortschrittlichenund vornehmenBerliner Luxus¬
bauten. Die Stadthäuser, die Amtshäuser, die
Krankenkassenund Versicherungsgebäudeallen
voran. Der Herr Oberbürgermeister fuhr nach
drüben, um sich im Lande des angeblichen
Fortschritts  ein wenig nach neuen Er¬
rungenschaftenzu erkundigen, und er fand, und
er hatte ein Rechts es,zu finden: wir hatten es
doch schon herrlich weit gebracht! Nun aber ist
es plötzlich mit der Herrlichkeitzu Ende. Jener
Oberbürgermeisterist nicht mehr im Amt. Sein,
langer Nachfolgerhat den Kopf und die Hände
voll zu tun, um ein wenig mit der Mißwirt¬
schaft aufzuräumen, die ihm sein Vorgänger und
mehr noch dessen zum Heil sehr unzuver¬
lässige Mitarbeiterschaft  hinterlassen
haben. Viel bleibt zu tun. Aber vieles ist nicht
mehr zu ändern. Da stehen die herrlichen gro¬
ßen Bauten, die kein ausländischer Photograph
mehr knipst, über die kein fremder Reporter
mehr berichtet. „Das Zentrum des neuen Ber¬
lin" : Man bläst Fanfaren am Reichs¬
kanzlerplatz.  Aber es ist nur , weil Feuer¬
wehr und Reichswehrverein um abgetragene
Sachen für die Winterhilfe bitten . Da plaka¬
tiert man riesengroß an allen Ecken und vor
allen Häusern des Kurfürstendamms. Aber nur,
weil Wohnungen, Neun-, zehn-, Elf - Zim¬
merwohnungen  und Läden zu vermieten
sind. Berlin hat gekündigt. Eine neue
Psychose, fast beispiellos in der Geschichte des
Mietverhältnisses überhaupt, hat mit gefähr¬

lichen Bazillen um sich gegriffen. Die armen
Hauswirte, die erst Kapital aus hervorragen¬
den Konjunkturen schöpften, müssen nun zusehen
und leben schon in fürchterlicher Be¬
drängnis,  wie sie die Zinsen für die
Hypothekenlastenaufbringen. In verschiedenen
Häusern des Westens haben am 5. Januar sämt¬
liche Mieter auf einmal gekündigt: das sind
mehr als 20 Parteien . Das bedeutet den Ver¬
lust eines Riefenvermögens, den Verlust von
Geldern, die notwendig sind, um einen an ge¬
fangenen Hausbetrieb  aus dem laufen¬
den zu halten. Denn schon ziehen auch die
üblichen Kommissionen der Baupolizei durch die
Stadt und überall, wo die Fassadenallzu schäbig'
sind, und der Stuck aus der Kitschprachtver¬
gangener Zeiten den Passanten auf den Kopf zu
bröckeln droht oder vielleicht gar in der Form
eines Göttinnenkopfes oder eines Steinglobus
bei Sturm mitten auf die Straße klatscht, da
wird mit Rotstift notiert und den armen Be¬
sitzern aufgegeben, für zeitgemäße Reno¬
vierung  innerhalb kürzesterFrist zu sorgen;
anderenfalls dem schon von anderen Sorgen ge¬
plagten Manne bevorsteht, daß er zu all seinem
Pech, durch die berühmten, berüchtigten „Vin¬
nenbriefe" angedroht, eine nicht unerhebliche
Strafe zahlen muß. Es mutz auch etwas für die
Verschönerung getan werden. Manche Stadt¬
viertel, manche Straßenzüge sehen tatsächlich
schauderhaftaus. Berlin will sein Sonn¬
tagsgesicht  zeigen und sich die Not nicht
merken lassen. Lächeln um jeden Preis.
Bis zu 10 000 RM . und mehr kosten derartige
Schönheitsreparaturen. Und wie verhält es sich
mit jenen Mauersteinen? Wer den Schaden
hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen. Man
hatte vergessen, rechtzeitig vor der eigenen Tür
zu kehren und die Gardinen vor den Fenstern
zuzuziehen. Die leidtragenden Berliner müssen
es sich gefallen lassen, daß zweierlei Bildberichte
im Ausland ohne Kommentar gezeigt werden.
Die Bildberichte sprechen leider für sich selbst.
Der deutlichen Sprache ist nichts hinzuzufügem
Abbildung 1 zeigt den Triumph der Architektur
in der amerikanisierten deutschenReichshaupt¬
stadt, einen Palast , innen und außen nach
modernsten Erkenntnissen und Prinzipien . Es
scheint, kein Pfennig wurde gespart. Das Bild
stammt aus den Jahren des Aufstiegs 1025 bis
1927. Abbildung 2 gibt den Einblick in die
Klasse einer Berliner Mädchenschule, wo der
vorsorglicheHerr Direktor Backsteine unter die
Bänke legen ließ, damit sie für die immer
grüß  e r -wer d e n 8 sn  M ä d chen  der immer
größer werdenden Klassen Pässen. Der immer
größer werdenden Klassen: parallele, JahrAnge
werden 'Märnmeüstelegt und dadurchüberflüssig
gewordene Lehrkräfte zu Arbeitslosest gestem¬
pelt. 1932: jeder Pfennig wird gespart. An
dem Nachwuchs, an der Erziehung, an den
Lehrern, an der Kultur!

Früher gingen Familien gemeinsam, Kind
und Kegel, alle Mann hoch zum Kaffee¬
kochen.  Heute pilgert man ins billige Volks-
varietö, wohin jetzt auch das Nesthäkchen mit¬
genommen werdest kann; denn eine einsichtige
Direktion hat Familiengefühl und Verständnis
dafür, daß man das noch schnullernde
Iüngste  nicht unbeaufsichtigtallein zu Hause
lassen darf. Entweder alle oder keiner. Das
Volksvarieto weiß, was es zu tun hat und was
es seinem Publikum schuldig ist. Nun gibt es
Schotzkarten zu 30 Pfennig das Stück für Kin¬
der bis zu drei Jahren . Auf besonderenWunsch
sollen demnächst vor Beginn der eigentlichen
Vorstellung auf der Bühne Schlaf - und
Wiegenlieder gesungen werden;
auch sind Clowns bereits dazu dressiert und be¬
reit, allzu laute oder sonstwie widerspenstige

NöMr «Mie WSMe».
Kriminalroman

von
HansMorgan.

17- Forlletzung. — Nachdruck»erboteu
. „Sie -können doch aber nicht allein gegen

eme g-anze Bande kämpfen wollen!"
. -'Messt Bande besteht wahrscheinlich nur aus
arer Köpfen. Und mit denen müßte man noch
fertig werden können!"

„Und die Polizei?"
- ...Teine Augenbrauen zogen sich zusammen und
Stirn "̂ steile Falte in der Mitte der

„ -'" llnge werde ich mich nicht mehr vor ihr
E .ergen -können. Hoffentlich gelingt es mir
enigstens bis zu meiner Wiederverhaftung,
ie wirklichen Täter zu entlarven!"

„Ich würde an Ihrer Stelle zur Kriminal-
douzer gehen und mein Erlebnis mit der
-vande wahrheitsgetreu schildern!"

„KommissarWeber würde mich auslachen
'. "„ ..es wieder als ein nicht gerade fein aus-
Serlugeltes Märchen bezeichnen, um ihn an der
«A ^ p^ wzuführen! Was nicht genau in die
M .Erme paßt, ist immer ein Märchen! Es

erbt äirr nichts weiter übrig als . . ."
schrilles Aufzucken der Glocke an der

^artenpforte des Hauses ließ ihn jäh verstum-
«Es kommt jemand!"

erwarte niemand!" sagte Maul Alder-
tzanz verbergen. Unruhe konnte sie nicht
aeräd/ Weber fein . . . Wir sprachen
üble ^ "d diese Herren haben die
wenn *s°^ brt, immer dann zu kommen,
wenn man sie am wenigsten erwartet ! - Ganz

gleich, Miß Maud, mich darf niemand hier
sehen!"

„Gehen Sie einen Augenblick ins Nebenzim¬
mer . . . es ist besser!"

Die Tür hatte sich kaum hinter ihm ge¬
schlossen, als Blanche eintrat und einen Herrn
anmeldete.

Maud Aldernon stand einen Moment lang
unschlüssig.

„Haben -Sie dem Herrn gesagt, daß ich zu
Hause sei?"

„Ja !"
Erne heftige Antwort wollte Maud geben,

unterdrückte sie jedoch.
„Vielleicht haben Sie ihm -auch schon er¬

klärt, -daß ich Besuch habe?"
„Nein, Miß Aldernon, ich wußte ja nicht."
„Gut, räumen Sie schnell die Tasse dort

fort ! Und dann lassen Sie ihn herein!"
Max Leiting stand im Nebenzimmer uns

wartete. Daß er sich gerade hier verstecken
mußte, gefiel ihm nicht. Er zündete sich eine
Zigarette an und wollte hin und her gehen. Tat
es -aber nicht. Das Zimmer war zwar vollstän¬
dig mit Teppichenausgelegt, es konnte nichts¬
destowenigerein Laut herüberdringen und dem
Besucher verraten, daß hier noch jemand war.

Und Maud Aldernon durfte er auf keinen
Fall in Verlegenheit bringen oder in die Sache
verwickeln.

Ob es wirklichWeber war, der da kam?
Ausgeschlossen war es nicht.
So ein Kriminalkommissar geht manchmal

eigentümlicheWege!
Dicht an der Tür stand Max, als er plötz¬

lich eine Männerstimme hörte. Seine Finger
drückten die Zigarette so fest, daß das Papier
zerriß. Er ging langsam zu dem in der Mitte
stehenden Tisch, warf sie in den Aschenbecher
und kehrte mit merkwürdiger Schnelligkeitzur
Tür zurück.

Legte das Ohr an die Füllung und lauschte.
Der Mann mußte sich ebenfalls in der Nähe

der Tür aufhalten, denn er hörte seine Stimme
ganz deutlich. Verstand nur wenig von dem,
was er sagte. Maud sprach leise, daß er von
ihren Worten Überhaupt nichts aufsing.

Weber war das nicht!
Max sah sich um, sah die Tür von oben bis

unten an, sein Blick fiel auf das Schlüsselloch
und sofort beugte er sich herab. Schob vorsichtig
den Verschlußzurück und versuchte, etwas von
dem Zimmer nebenan zu erfassen.

Sah einen Männerkopf im Profil über eine
Sessellehne hinausragen. Ein scharfes Gesicht
mit vorspringender Nase.

Richtete sich auf und stand mit geballten
Fäusten.

Scheußlich, daß man sich hier verbergen
mußte, nicht, wie andere Menschen sich frei und
offen zeigen durfte.

Warum saß da drüben bei Maud Aldernon
ein Mann und sprach mit ihr, während er hier
mucksmäuchenstill stehen und beinahe den Atem
anhalten mutzte, um sich ja nicht zu verraten?

Minuten vergingen.
Warum ging er nicht? Max Leiting fühlte

die Heimlichkeitdrückend schwer auf sich lasten.
Sein Ohr erfaßte ein paar Worte wieder:
... . . Entschuldigung, Miß Aldernon . . . nur

aufrichtige Sorge . . . nicht länger stören!"
Endlich!
Die Tür auf der anderen Seite des Zimmers

klappte.
Er war fort!
Leise öffnete Max und blickte hinaus . Vor¬

sichtig noch. Maud drehte sich gerade um und sah
ihn an. Hastig trat er ein und war mit drei
Schritten bei ihr

„Wer war das, Miß Maud?" fragte er schnell.
Sie lächelte.

„Der, dessen Rolle Sie spielten, Max ! Fred
Wellner!"

„EntschuldigenSie, Miß Maud, ich muß so¬
fort gehen! Seien Sie mir nicht böse . . . ich
darf keine Sekunde verlieren ! Ich lasse von mir
hören!"

„Aber, Max, Sie können doch nicht . . ."
„Später , Miß Maud ! Ich muß fort !"
Und ehe sie noch ein Wort sagen konnte, war

er schon hinaus . Riß seinen Hut vom Haken in
der Diele und stürmte davon.

Lief den Kiesweg bis zur Pforte . Stieß sie
auf, stand auf der Straße und sah nach links und
rechts. Rannte die wenigen Meter bis zur Ecks
— auch nichts.

Fred Wellner war nirgends mehr zu sehen.
Einen Augenblick stand Max Leiting un¬

entschlossen, dann wandte er sich mit einem Ruck
um und schritt rasch davon.

XVIII.
Die schwarze Haarfarbe war echter als die

Hautbräune. Als sich Max in dem kleinen Hotel
in der Dorotheenstraße, in dem er abgestiegen
war, einer gründlichenReinigung unterzog und
aus der Badewanne stieg, um sich abzutrocknen,
fiel sein Blick zufällig in den Spiegel.

Erst verdutzt, lachte er plötzlich hell auf.
Sein Gesicht bestand aus einer komischen Mi¬

schung von bleichen und braunen Flecken, die es
mcht gerade reizvoll erscheinen ließen. Es blieb
nichts anderes übrig . . . er mutzte auch die letz¬
ten Spuren der Bräune entfernen, da er nicht
gut geschecktherumlaufen konnte.

Mit viel Seifenschaumund Wasser bearbei¬
tete er das Gesicht, trocknete es wieder ab und
mußte die Feststellungmachen, daß Eduard Bel¬
kers Mittel bei aller Widerstandslosigkeitdoch
wieder gewissen Hautstellengegenübereine hart¬
näckige Zähigkeit bewies.

Max überlegte.
Man müßte es mit Fett versuchen.
Er läutete.
Beugte sich von neuem über das Wasser, rieb

sein Gesicht abermals mit Seife ein und rief dem



Säuglinge durch besondereSpaße bis zur orts¬
üblichen Aufmerksamkeit zu beschwichtigen.
WasserdichteUnterlagen und Operngläser an
der Kasse.

In einem Berliner Gericht sind drei
weibliche Landgerichtsräte  tätig.
Das eine Fräulein Landgerichtsrat zeichnet sich
durch eine in den sonst so nüchternenund pro¬
saischen Räumen ganz besonders wohltuende
Eleganz aus, die auch noch bei der strengen
Amtstracht angenehm sichtbar wird. Das Ge¬
rücht geht, daß ein als Jurist wie Kavalier
gleichbekannterAnwalt nach langen und er¬
müdenden Sitzungen dem Fräulein Land¬
gerichtsrat  durch Antrag eines Gerichts¬
beschlusses die heimlich ersehnte Gelegenheit
gibt, ihr vor lauter Anstrengung, Konzentration
und Rede farblos gewordenesGesicht hinter ver¬
schlossenen Türen wieder etwas aufzufrischen.
Das Gericht zieht sich zu einem völlig über¬
flüssigen Beschluß zurück und erscheint nach kur¬
zer Pause mit einem völlig frischen und frisch
geröteten  Landgerichtsrat an der Spitze
wieder. Möglich, daß die Legende, die von
vielen Seiten berichtet wird, nicht wahr ist;
aber dann wurde sie hübsch erfunden und fällt
nicht einer schönen Frau zur Last, von der man
ja den Eindruck hat, daß sie die Angelegenheiten
des Gerichts und ihres Berufs doch wichtiger
nimmt als die ihrer wirkungsvollen eigenen
Person. Dionysos.

MUMM UM».
Rüstringen » 16 . Januar.

Riistringer Reinfall der Landtagsauflösungs¬
willigen.

In Rüstringen wurde gestern bei Einzeich¬
nungsschluß eine Ziffer von 3416 festgestellt. —
Dieses Ergebnis ist für die Nationalsozialisten
und Kommunisten ein großer Reinfall, brachten
es bei der Landtagswahl im vorigen Jahre
die Nazis hier aus 6679 Stimmen und die
Kommunisten auf 2504 Stimmen. Rechnet man
davon die Mitläufer ab, so hätten sie immer¬
hin noch mehr erreichen müssen, da ja Stahl-
Helmer und andere Rechtser sich auch ein¬
getragen haben-

Für Beachtung der Anmeldefristen bei
Geburten und Sterbefällen.

Bei der Prüfung der Standesregister hat
sich gezeigt, daß die Anmeldung von Geburten
in manchen Fällen nicht rechtzeitig erfolgte.
Da nach dem Personenstandsgesetzgegen die
Säumigen mit Geldstrafen bis zu 156 RM.
oder mit Haft vorgegangen werden kann, tut
jeder gut daran, sich die Fristen zu merken.
Nach dem Personenstandsgesetzmuß jede Ge¬
burt eines Kindes  innerhalb einer
Woche dem Standesbeamten des Bezirks, in
welchem die Niederkunft stattgefunden hat, an¬
gezeigt werden. Wenn ein Kind totgeboren
oder in der Geburt verstorben ist. so hat die
Anzeige spätestens am nächstfolgenden
Wochentage  zu geschehen. Bei der An¬
meldung von Geburten ist stets die Heirats¬
urkunde oder der Heiratsschein vorzulegen. Es
empfiehlt sich daher, rechtzeitig um die Be¬
schaffung entsprechender Urkunden bemüht zu
fein. Jeder Sterbefall  ist spätestens
am nächstfolgenden Wochentage  dem
Standesbeamten des Bezirks, in welchem der

Die wohnungSrmtzunHssLeuer.
Die Steuer beträgt 4 v. H. des Nutzungswerts und wird noch in diesem Monat fällig.

Nach näherer Vorschrift des Teils IV der
Verordnung des Staatsministeriums vom 17.
Oktober 1931 zur Sicherung der Haushalte von
Land und Gemeinden (OEM . Bd. 47 S. 523)
wird für den Landesteil Oldenburg für das
Rechnungsjahr 1931 eine Wohnungs¬
nutzungssteuer  nach dem jährlichen Nut¬
zungswert der Wohnräume erhoben. Es han¬
delt sich hierbei um eine Landessteuer, deren
Reinertrag nur den Gemeinden, die durch den
Aufwand für Wohlfahrtslasten überlastet sind,
nach näherer Bestimmung des Staatsministeri-
ums überwiesen wird. Der jährliche Nutzungs¬
wert der Wohnräume' ist gleich der reinen Frie¬
densmiete und wird von einem Ermittlungsaus¬
schuß, der sich aus dem Gemeindevorsteher, dem
Gemeindeabschätzer oder seinem Ersatzmann und
einem Brandkassenschätzeroder seinem Ersatz¬
mann, zusammensetzt, ermittelt.

Der Steuersatz.
Die Wohnungsnutzungssteuerbeträgt für das

Rechnungsjahr 1931 4 v. H. des Nutzungswerts.
Wer ist steuerpflichtig?

Steuerpflichtig ist jeder, der am 10. Oktober
1981 (Stichtag) Räume zu Wohnzwecken benutzt
oder sonst innehatte ohne Rücksicht auf das
Rechtsverhältnis, auf Grund dessen die Be¬
nutzung oder Jnnehabung erfolgt. Personen,
die Wohnräume gemeinschaftlichbenutzen oder
innehaben, haften als Gesamtschuldner. Wer
am Stichtage im Landesteil Oldenburg keine
Wohnung inne hatte, kann zur Steuer nicht
herangezogenwerden. Wer den Wohnraum nur
für einen Teil des Rechnungsjahres 1931 benutzt
hat oder benutzt, ist auch nur für einen ent¬
sprechenden Teil der Jahressteuer pflichtig.
Begonnene Benutzungsmonate werden für voll
gerechnet.

Rechtsmittel.
Einsprüchegegen den Steuerbescheid sind bin¬

nen zwei Wochen nach Zustellungbei der Steuer¬
behörde (Aemter und Stadtmagistrate der
Städte 1. Klasse) zulässig. Gegen deren Ent¬
scheidung findet das Verwaltungsstreitverfah¬
ren statt Die Rechtsmittel können nicht damit
begründet werden, daß die ermittelte Friedens¬
miete (Teilfriedensmiete) unrichtig ist.

Einsprüche gegen die Friedensmiete.
Das Katasteramt legt eine Liste der ermit¬

telten Friedensmieten nach öffentlicherBekannt¬
machung zur Einsicht der Steuerpflichtigen zwei

Wochen lang auf dem Katasteramt öffentlich
aus. Gegen die Ermittlung kann von Beginn
bis eine Woche nach Ablauf der Auslegungsfrist
schriftlich oder mündlichEinsprucherhoben wer¬
den. Für alle Steuerpflichtigen ist es daher
wichtig, die Frist nicht zu versäumen.

Die Listen liegen auf den Katasterämtern
aus. Einsprüchegegen die ermittelte Friedens¬
miete sind daselbst bis zum 1. Februar zu er¬
heben.

Besreiungsvorschriften.
Die Steuer wird nicht erhoben:
1. von den Inhabern von Hotels und Gast¬

oder Pensionshäusern für die Räume, die über¬
wiegend zur gewerbsmäßigenBeherbergung von
Fremden benutzt werden;

2. von Insassen von Stiften, Armen-, Wai¬
sen- und Krankenhäusern;

3. von den Inhabern von Kasernenquartie¬
ren der Wehrmacht und der Schutzpolizeinach
Artikel I 8 4 des Gesetzes betreffend die Be¬
steuerung der Dienstwohnungen der Reichs¬
beamten vom 16. Juni 1922(RGBl . I S . 517) ;

4. von Personen, die am Stichtage Arbeirs-
losenunterstützungoder Krisenunterstützungaus
Grund des Gesetzes über Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherungempfangen, von
Empfängern von Arbeitslosenunterstützung je¬
doch nur dann nicht, wenn sie bedürftig sind;

5. von Personen, die am Stichtage lausend
öffentliche Fürsorge auf Grund der Verordnung
über die Fürsorgepflicht vom 13. Februar 1924
RGBl . I S. 166) genießen (insbesonoere
leinrentner) ; '

6. von Personen, die am Stichtage Renten
aus der reichsgesetzlichenSozialversicherung
empfangen (Sozialrentner), sofern sie nicht be¬
reits unter Nr. 5 fallen, und ihr gesamtes Jah¬
reseinkommen 1200 RM. nicht übersteigt;

7. von Personen, die im Stichtage eine Zu¬
satzrente nach 8 88 des Reichsversorgungsgesetzes
empfangen.

Hebestellen.
Hebestellensind die Amtskassen und die

Stadtkasse Rüstringen. Der Steuerbetrag ist
in einer Summe an dem auf dem Steuerbescheid
mitgeteilten Fälligkeitstage zu zahlen. Der
Steuerpflichtige kann bei der Amtskassebean¬
tragen, daß die zweite Hälfte der Steuer spä¬
testens sechs Wochennach Fälligkeit der ersten
Hälfte bezahlt wird. Die Amtskasse hat diesem
Anträge zu entsprechen, falls die erste Hälfte
pünktlich bezahlt wird.

Tod erfolgt ist, anzuzeigen. Bei der Anmel¬
dung ist gleichfalls die Heiratsurkunde bzw.
bei ledigen Personen die Geburtsurkunde vor¬
zulegen.

Der heutige Wochenmarkt.
Es entwickeltesich heute im Laufe des Vor¬

mittags ein reger Verkehr auf dem Wochen-
markt, als man ihn in den letzten Wacken ge¬
wohnt war. Den Händlern, die in tiMer
Dunkelheit oft stundenlang mit ihrem Gespann
fahren müssen, um rechtzeitig am Orte einzu¬
treffen und ihre Waren absetzen zu können, ist
ein lebhafter Betrieb wohl zu gönnen. Die
verschiedenen Kohlsorten zeigten unveränderte

Durchschnittspreise, was man im allgemeinen
übrigens auch von allen anderen Waren be¬
haupten kann. Man forderte und zahlte u. a.
für Grünkohl 10 Pf ., drei Pfund 25 Pf .; Blu¬
menkohl der Kopf 35 bis 50 Pf .; Rosenkohl
20 Pf .; Wirsingkohl 8 Pf.; Rotkohl 10 Pf .;
Weißkohl 7 Pf .; Steckrüben 4 Pf .; Spinat
25 Pf.; Zwiebeln 15 bis 20 Pf .; Rote Beeten
drei Pfund 20 Pf .; Feldsalat 60 Pf .; Sellerie¬
knollen das Stück 15 bis 20 Pf .; Radieschen
das Bund 10 Pf.; Suppengrün desgleichen;
Tomaten 40 bis 50 Pf.; Bananen 35 Pf.;
Aepfel 15 bis 25 Pf .; Hühnereier das Stück
8 bis 10 Pf .; Enteneier 9 Pf.; Butter kam
auf 1,15 bis 1,30 RM.; Rindfleisch kostete das

Pfund SO bis 90 Pf .; Schweinefleisch60 bis
80 Pf .; Hammelfleisch60 bis 70 Pf . Bei den
Fischhändlern bzw. Fischwagen kosteten die
frischen Fische wie folgt: Schellfisch 35 bis
40 Pf .; Schollen 40 Pf .; Dorsch 35 Pf . : Hering«
15 bis 20 Pf .; Goldbarsch35 bis 40 Pf .; Kar¬
bonade 50 Pf.; Filet 50 bis 60 Pf

Parteiversammlung in Schaar.
Heute abend 8 Uhr findet im „Grünen Hof"

in Schaar eine Distriktsversammlungder SPD.
statt. Die Tagesordnung lautet : 1. Vortrag des
Genossen Groon über Kommunales, 2. Partej-
angelegenheiten, 3. Verschiedenes. Das Er¬
scheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

Montag abend Jndienvortrag.
Ueber Mahatma Gandhi, den indischen

Freiheitskämpfer und Führer, seine Bedeutung
für Indien und die Menschheit, spricht ani
Montag in der Gewerbeschuleauf Wunsch des
Konzert- und Vortragswesens der Jadestädte
der indische Professor Tarachand Roy  aus
Lahors, zurzeit Lektor am indogermanischen
Seminar der Universität Berlin. Indien steht
im Mittelpunkt des Weltinteresses. Viele Fra¬
gen harren dort der Lösung, die nicht nur für
das große indische Volk, sondern auch für die
übrigen Völker von größter Bedeutung sind.
Hierüber näheres aus dem Munde eines indi¬
schen Gelehrten zu hören, ist wichtig.

Neue Kurzschriftlehrer.
Die Mitglieder des Kurzschriftvereins Wil-

helmshaven-Rüstringen Fräulein Elfrieds
Focken  und die Herren Wackermann und
Junker  haben die Prüfung als „Lehrer der
Einheitskurzschrift" mit Erfolg abgelegt. Der
Unterricht in den zzt. laufenden 20 Lehrgängen
des Vereins wird jetzt fast ausschließlichvon
geprüften Fachkräften erteilt . Ein neuer Lehr¬
gang zur Erlernung der Einheitskurzschriftbe¬
ginnt am nächsten Donnerstag in der Berufs¬
schule am Mllhlenweg

Heutige Generalversammlungen.
Der Volkschor Rüstringen-Wilhelmshwven

ladet auch an dieser Stell« zu seiner heute
abend ab 8 Uhr im „Kolpinghaus" stattfinden¬
den Generalversammlung ein. Die Mitglieder
werden zu zahlreichem Besuch anfgefordert. —
Im Rüstringer Rathauskeller hält heute abend
der „Sturmvogel" seine Generalversammlung
ab. Auch die sonst passiven Mitglieder sollen
wegen der wichtigen Tagesordnung diesmal
erscheinen.

Wiederholung des Films «Der lebende
Leichnam" verschoben.

Der Ortsausschuß der Arbeiterwohlfahrt
muß die für kommendenDienstag angekündigts
Wiederholung des mit großem Interesse auf-
genommenen Films „Der lebende Leichnam"
noch bis Anfang Februar verschieben. Es
mußte dieses geschehen, weil zunächst der Film
des Bildungsausschusses „Urwelt im Urwald"
läuft und auch sonst größere Veranstaltungen
vorgesehensind. Die Abschnitte der Lotterielos«
behalten Gültigkeit zum freien Eintritt , es
hebe sie sich deshalb jeder Interessent auf.

Aus den Vereinen.
Der Mannergesangverein „Harmonie" hielt

seine Generalversammlung ab. Aus dem
Jahresbericht ging hervor, daß der Verein ganz
erfreuliche Fortschritte zu verzeichnen hatte.
Ausgenommen wurden sechs neue Mitglieder«
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eirtretenden Kellner durch die geöffnete Tür
vom Baderaum zum Zimmer zu, ihm eine kleine
Portion Fett zu bringen.

Der Kellner mochte sich nicht denken können,
wozu ein Mensch Fett braucht, sagte sich aber
dann, daß es Menschen gebe, die spleenig genug
seien, ihre Haut mit ordinärem Schweineschmalz
einzureiben — und brachte das Gewünschte.

Es half.
Das Gesicht war wieder so blaß und so weiß

wie vorher. Erschien viel bleicher noch, da das
schwarze Haar einen wirkungsvollen Kontrast
zur Hautfarbe bildete.

Aber trotzdemwar es das Gesicht Max Lei-
tings , das ihm da aus dem Spiegel entgeaen-
leuchtete. Nicht mehr die südländische Visage
eines imaginären Operntenors.

Er kleidete sich an.
Klingelte nach dem Frühstück und merkte an

dem erstaunten Gesicht des Kellners, daß jenenr
die Veränderung auffisl. Vermied es, ihn voll
anzusehen, erkannte aber doch mit einem Seiten¬
blick das unverkennbare Mißtrauen in den
Äugen des andern.

Kaum war er wieder allein, ging er nochmals
zum Spiegel und betrachtete sich aufmerksam.
Ja , es war tatsächlich Max Leiting . . . trotz der
schwarzen Haare ! Max Leiting, dessen Bild alle
Zeitungen gebracht hatten, der von der Polizei
intensiv gesucht wurde, auf dessen Ergreifung
eine hohe Belohnung ausgesetzt worden war!

Es war vielleicht besser, hier zu verschwinden,
bevor das Mißtrauen des Kellners seine Wir¬
kungen zeitigte!

Er war fest davon überzeugt, daß dieser
dienstbare Geist nichts eiligeres zu tun haben
würde, als seinen Kollegen, dem Portier und
noch einigen anderen, die auffallende Verände¬
rung des Herrn von Zimmer 81 zur Beurteilung
des Falles zu unterbreiten.

Und da Hotelkellner gewöhnlich ein wenig
vom Detektiv in sich zu haben glauben, war es
nicht ausgeschlossen, daß . . .

Ach was ! In zehn Minuten war er ver¬
schwunden und kehrte nicht mehr hierher zurück!

Dann mochten sie denken, was sie wollten.
Wenn er nur ein bißchen Glück hatte, gelang

es ihm heute, das Haus zu finden, in das er ver¬
schleppt worden war!

An der Lage der verschiedenen bekannten
hohen Gebäude, die er vom Hof aus gesehen,
glaubte er mit ziemlicher Bestimmtheit die
Straße finden zu können. Sie mußte unmittel¬
bar in der Nähe der Spree liegen und würde
nicht schwer zu entdecken sein. Schwieriger ge¬
staltete sich dann schon die Suche nach dem Hause
selbst.

Max Leiting war dieses ewigen Sichver-
steckenmüssens überdrüssig. Er wollte sich wieder
wie ein anständiger Mensch bewegen können,
wollte nicht mehr heimlich zu Maud Aldernon
schleichen müssen, nicht mehr mit diesem furcht¬
baren Gefühl durch die Straßen gehen, das in
jedem vorüberkommendenMenschen einen even¬
tuellen Verräter witterte.

Er war fertig, nahm den Hut und ging zur
Tür.

Legte die Hand auf den Drücker und wollte
gerade öffnen.

Da klopfte es.
Laut und energisch.
Unwillkürlichfuhr er zusammen.
Wußte plötzlich mit intuitiver Sicherheit, was

dies Klopfen zu bedeuten hatte, und drehte im¬
pulsiv den Schlüssel herum.

Im selben Augenblick legte sich von draußen
ein Hand auf den Türdrücker und versuchte zu
öffnen.

„Machen Sie auf!" rief eine barsche, drohende
Stimme. „Kriminalpolizei!"

Max Leiting sah sich um.
Er hatte keine halbe Minute Zeit. Denn mehr

brauchten die Beamten da jenseits der Tür nicht,
um sie gewaltsam zu sprengen.

Also hatte ihn der Kellner doch erkannt und
sofort die Kriminalpolizei angerufen!

Verdammt!
Kein Ausweg?
Sich so nahe dem Ziel verhaften lassen? Wie¬

der in eine Zelle gesperrt werden, in der mau
wie ein Wahnsinniger hin und her lief mit dem
Gefühl, für andere zu büßen? Diesen anderen
den Triumph zu gönnen, ihn doch besiegt und
außerdem noch zehntausend Mark erspart zu
haben?

Flucht aus dem Fenster war ausgeschlossen,
da sein Zimmer im dritten Stockwerk unter dem
Dach und außerdem nach dem Hofe zu lag. Er
käme höchstensmit zerbrochenemGenick unten
an.

„Machen Sie sofort auf, andernfalls . . ."
„Eine Minute noch. . . ich muß mich doch erst

anziehen!" schrie Max zurück und war im selben
Moment entschlossen, das Aeutzerste zu wagen.

Es gab keine Zeit zu überlegen . . . so oder
so!

Unter dem Dach! Dieser Gedanke hatte ihm
eine Lösungsmöglichkeiteingegeben.

Mit einem Sprung war er am Fenster und
riß es auf.

Schaute nach oben.
Ja , es mußte gehen!
Wenn er auf das Fensterbrett stieg, konnte

er bequem die Dachrinne packen und sich daran
Hochziehen. Das Fensterkreuz als Stütze be¬
nutzend mit den Beinen . . . oder noch besser, die
Zrnkrinne, die am Hause hinunterlief . . .

Gefährlich! Gelang es nicht, brachte er nicht
die Kraft auf, sich hochzuziehen, brach dis Dach¬
rinne ab . . . war er rettungslos verloren!

Er schütteltedie zagende Anwandlung ab.
Ihm blieb keine Zeit zur Ueberlegung.
Mit einem Sprung stand er auf dem Fenster¬

sims, reckte die Arme, bekam die Rinne zu fas¬
sen . . . riß sich hoch, gewann Halt an dem Quer¬
holz des Fensterkreuzes, stemmte das eine Bein
fest dagegen und hob das andere.

War oben in demselbenAugenblick, in dem
er unter sich ein gedämpftes Krachen und Split¬
tern hörte.

Richtete sich auf und sah sich um.
Vorsichtig, auf dem schrägenDache liegend,

mit den Füßen sich auf dem schmalen Vorsprung
der Dachrinne stützend, schob er sich langsam dem
Ende des Daches zu. Fand hier eine kleine Luke,
die senkrecht vorgebaut war mit schmalem, wage¬
rechtem Ueberbau. Konnte daran weiter nach
oben klettern und dann den Rand des Dach¬
firstes packen, sich emporzerren.

Jetzt standen die Verfolger unten im Zimmer
unb fanden es leer. Kamen natürlich sofort dar¬
auf, wo der Vogel geblieben war und würden
ihm nicht viel Zeit lassen. Das Kletterkunststück

durch das Fenster würden sie ihm allerdings
kaum nachmachen. . . es war zu waghalsig und
konnte nur von einem Menschen ausgeführt wer¬
den, der alles auf eine Karte setzte!

Sie nahmen den Weg durch eine Luke.
Auf dem First turnte Max Leiting bis zum

nächsten Dach, das zwei Meter unter diesem lag.
Ebenfalls schräg. Ein einfacher Sprung hinunter
war zu riskant. Er brauchte nur ein paar Zenti¬
meter zu weit nach links oder nach rechts zu
springen, dann kollerte er unaufhaltsam abwärts
und sauste in die Tiefe.

Schnell griff er in die Tasche, um sich von dem
Vorhandensein des alten Revolvers zu über¬
zeugen, den er gestern abend von einem Trödler
für sechs Mark gekauft hatte, um im Falle der
Not nicht ganz wehrlos dazustehen.

In Ordnung!
Max ließ sich Hinuntergleiten. Genau über

dem First des anderen Daches.
Hing lang ausgestreckt und ließ sich fallen.
Kam rittlings zu sitzen und kroch auf allen

Vieren weiter.
Angenehm war seine Lage bestimmt nicht.

Von unten würde man ihn bald erspäht haben
. . . und durch die Dachlukentauchten sicher in
den nächsten Sekunden die Köpfe der Verfolger
auf.

(Fortsetzung folgt .)

Flucht in den Tod.
In München  hat ein Chauffeur einen

16jährigen Kellnerlehrling durch einen Kopf¬
schuß getötet. Dann nahm er sich selbst das
Leben. Der Chauffeur, der früher als Unter¬
mieter bei den Eltern des Kellnerlehrlings
wohnte, hatte sich an dem jungen Mann ver¬
gangen und sollte vor Gericht zur Verantwor¬
tung gezogenwerden.

Die verlorene Handschrift.
Aus der Jerusalemer  El -Ekja-Moschee

(Oma-Moschee) wurde ein 800 Jahre altes
Koran-Pergament gestohlen. Es handelt sich
um ein in klassischem Arabisch abgefaßles Ma¬
nuskript von außerordentlich hohem Wert.
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Ja. die Engländer verstehen etwas vom
Parlamentarismus;

(Nachdruck verboten .)

So oft als möglich ging ich in London
natürlich in das Parlament . Da frappierte
mich am meisten der mir zunächst unbegreif¬
lich scheinende Widerspruch zwischen Form und
Inhalt . .Alles Aeußerliche völlig antiquiert.
Das Haus hatte weniger Sitzplätze als Abge¬
ordnete , so daß bei großen Tagen Hunderte
stehen mußten . Die Sitze , ohne jede Schreib¬
gelegenheit , waren denkbar unbequem . Die
Abgeordneten , die sämtlich Zylinder trugen,
mußten sich ihre Kopfbedeckung mit in den
Plenarsaal bringen und sie Leim Reden aus¬
setzen. Der Speaker als Vorsitzender thronte
in denkbar unbequemem Traditionskostüm
über dem Ganzen . Die weiblichen Zuhörer
waren durch ein Gitter wie Haremsinsassinnen
von dem übrigen Haus - geschieden. Die Par¬
lamentsdiener sahen wie Hellebardiere aus
dem 30jährigen Kriege aus . Jede Sitzung
wurde mit Gebet eröffnet . Die Geschäftsord¬
nung wurde mit geheimnisvollen Formeln im
ältesten Englisch gehandhabt . Das schien mir
ein Mumienkabinett , dem gegenüber sich das
preußische Herrenhaus mit seiner Ritterschau
ordentlich modern ausnahm.

Rvss dorr« dlo
VevhsrMsmMA
das war nun wieder das Demokratischste vom
Demokratischen.

Da gab es auch äußerlich nicht den geringsten
Unterschied zwischen Ministern und Abgeord¬
neten . Bei uns schwebten die Regierungsmit-
glieder bis zum kleinsten Hilfsassessor hinab
erhaben über dein Gewimmel der ganz gewöhn¬
lichen Abgeordneten — gewissermaßen erste
Rangloge über dem Parkett . Im Hause gab
es nur eine , äußerlich als über allen andern
stehend gekennzeichnete Persönlichkeit : den
Speaker, den sreigewählten , diktatorisch fun¬
gierenden Präsidenten des Hauses . Nur von
ihm galt das Wort : Wer nicht pariert , fliegt!
Die Minister dagegen saßen mitten unter den
Abgeordneten , freilich auf den vorderen Bän¬
ken, vom Speaker aus gesehen , links . Auf den
vorderen Bänken rechts hatten die Führer der
Opposition ihren Platz , schon durch die
Placierung als den Ministern ebenbürtig
charakterisiert.

Bei uns war es eine Gnade , wenn ein
Minister bei den Verhandlungen zugegen zu
lein oder gar das Wort zu nehmen beliebte.
Wenn Eugen Richter das Wort bekam , nahm
Bismarck immer sofort Reißaus , um dem Red¬
ner seine Mißachtung zu bekunden . Ob ein
Minister auf Fragen antwortete oder nicht,
hing ganz von seinem Gutdünken ab . Schwatz-
bude nannte das Volk damals den Reichstag.
Weil es wußte , daß die deutsche Politik nicht
im Reichstag , sondern ganz wo anders gemacht
wurde.

Im Unterhaus aber hatte man sofort das
Gefühl : Hier wird nicht bloß geredet , hier ist
me Werkstatt der Politik des Riesenreichs.
Die Minister wissen : Wenn sie heute versagen,
findet morgen ein Abtreten statt . Sie selber
wandern zu den Oppositionsbänken hinüber,
die Oppositionsführer ihrerseits nehmen auf
^ii . Regierungsbänken P ^ h . Das wissen na¬
türlich auch die Oppositionsmitglieder . Darum
müssen sie auf jede Demagogie verzichten . Wer
morgen vielleicht selbst die ganze Verantwor¬
tung zu tragen hat , wird sich hüten , heute un¬
erfüllbare Forderungen zu stellen.

Dev engllfrhe VsMttee
tü zumeist kein geborener , um so mehr aber
mn geschulter Redner.

Bei uns hatte ich immer gesehen , daß die Par-
tamentssitzungen sich wie eine Art Festvorstel-
tung mit vorher festgesetztem Programm ab-
routen . Die Redner mit ihren sorgsam aus-
gearbeiteten „Schreiben " kamen ie nach Frak-
rlvnsstärke und Anciennität der Wortmeldung
oran . Manchmal konnte man schon drei Tage
vorher die Reihenfolge wissen . Im Unterhause
dagegen wirkte alles wie improvisiert . Es
yr leine schriftliche Wortmeldung . Wer seinem
Vorredner zu antworten wünschte , mußte ver¬

suchen, sich dem Präsidenten bemerkbar zu
machen . Da durch wurde die Sache lebendig.
Es wurde wirklich debattiert . Und man ödete
sich nicht , auch wenn , wie es vorkam , die
Sitzung sich bis tief in die Nacht hinein,zog.
Bis dahin hatte ich von den Parlamenten als
Einrichtung eine sehr geringe Meinung gehabt.
Jetzt begann eine andere Vorstellung in mir
heraufzuziehen.

Welche Bedeutung der Engländer , auch der
reaktionärste , dem Volkswillen und dem Unter¬
hause als seinem sichtbaren Ausdruck beilegte,
das wurde mir allerdings erst bei einem spä¬
teren Besuche klar . Ich war mit dem sozial¬
demokratischen Abgeordneten Ludwig Frank
zusammen nach England gefahren , um einen
englischen Wahlkampf an der Quelle zu studie¬
ren . Die Wahlbewegung drehte sich ausschließ¬
lich um das vom Oberhaus abgelehnte Budget
Lloyd Georges , ..The Peoples Budoet " ge¬
nannt . weil es sehr hohe Steuern für die gro¬
ßen Einkommen und Erbschaften forderte . Ich
wohnte unter anderem einer konservativen
Wahlversammlung in Windsor bei . Es
referierte der Herzog von Marlborouah . der
auf dem äußersten rechten Flügel seiner Par¬
tei stand . Nachdem er Lloyd George und seine
Steuern und Noten -ervflückt hatie . erklärte
er : „Ich halte diese Steuern für ein Unglück
für England . Sie hindern die Kapitalbildung
und zerstören unsere politische Tradition . Sollte
jedoch wider Erwarten die Wahl den Libera¬
len die Mehrheit geben , so daß das neue Haus
die Steuern annimmt , so werde auch ich als
Mitglied des Oberhauses ihnen meine Zustim¬
mung geben.

DAS VEeK VMS ÄZzeßK
hat zu entscheiden. Ihm hat sich jeder zu
fügen . Das mutz Las letzte Wort jedes Eng¬
länders und jeder englischen Politik bleiben ."

Nach dem ich das gehört hatte , war mir klar,
warum der Adel in dem demokratischen Eng¬
land noch immer eine so einflußreiche Rolle
spielt.

Bei meinem ersten Besuch in England wid¬
mete ich mich, meinen damaligen Neigungen
entsprechend , in erster Linie sozialen Studien.
Ich ging zu den christlichen Sozialisten , zu den
Bodenreformern , zu den Arbeitervierteln , zu
den verschiedensten Einrichtungen der Heils¬
armee.

Von der Heilsarmee hatte ich bis dahin
eine ganz falsche Vorstellung gehabt , sie wegen
ihres äußeren Gehabens komisch gefunden.
Aber schon die Generalversammlung im
Kristallpalast , der ich bald nach meiner An¬
kunft in London beiwohnt «, nötigte mich zn
einer Revision meines oberflächlichen Urteils.
Ich sah nicht nur . daß ein Minister im Na¬
men der Regierung die Tagung offiziell be¬
grüßte : ich hörte Reden von so erschütterndem
sozialen Inhalt , daß ich mir vornahm , der
Sache auf den Grund zu gehen.

Zunächst bat ich den Gründer der Heils¬
armee . den ehrwürdigen General Vooth mit
dem langen Patriarchenbart , um ein Inter¬
view . Sein Sekretär erwiderte mir : „Der Ge¬
neral wird am 7. Juli von 10.20 Uhr bis
10.10 Uhr zu Ihrer Verfügung stehen . Bitte,
Ihre Fragen schriftlich mitzwbringen ." In
England muß man immer auf die Minute
pünktlich sein, während in Rußland der pünkt¬
liche Mensch als unhöflich gilt.

General Vooth gab mir auf meine knappen
Fragen ebenso so knappe und immer goldklare
Antworten . Von den 20 Minuten nahm ich
nicht nur die llebsrzeugung mit heim , einen
der genialsten Organisatoren der Welt kennen¬
gelernt zu haben , sondern auch einen ganzen
Sack voll Tatsachen und vor allem ein Schrei¬
ben . das mir alle Türen aller Heilsarmee¬

einrichtungen erschloß. Davon machte ich aus¬
giebigsten Gebrauch , fuhr auch auf die Farm¬
kolonie der Heilsarmee weit draußen auf dem
Lande.

Erst bei diesem praktischen Studium wurde
mir klar , wie es die Heilsarmee fertigbringt,
nicht nur an die Verlorensten der Verlorenen
heranzukommen , sondern auch einen erheblichen
Prozentsatz von ihnen der menschlichen Gesell¬
schaft wiederzugewinnen . Sie hatte ein Stu¬
fensystem aufgebaut : erst Nahrung und Unter¬
kunft für die Neuankömmlinge , die dabei mit
leichten Hilfsarbeiten beschäftigt wurden , dann
Eingliederung dieser Menschen in die Fabrik¬
betriebe der Heilsarmee sz. B . in eine ziemlich
bedeutende Zündholzfabriks , dann Verpflan¬
zung auf das Land , wo zugleich die körperliche
Ertüchtigung erfolgte . Wer sich auch dort be¬
währte , wurde für immer nach einer englischen
Kolonie als freier Siedler gesandt . General
Vooth ging nämlich davon aus , daß diese Ver¬
brecher . Säufer und Dirnen nur dann dauernd
wieder als anständige Menschen leben würden,
wenn sie in eine ganz neue Umgebung hinein¬
kämen . Jede Begegnung mit alten Kameraden
— die Gefahr des Rückfalls war riesengroß.

Dutzende ehemaliger Lumpenproletarier,
die ich auf der Farmkolonie einzeln sprach,
gaben mir die Eewißbeit : Hier ist natürlich
nicht etwa die soziale Frage gelüst , wohl aber
ist hier ein Stück praktischer Menschenliebe an
dem sprödesten Material verwirklicht worden.

Sehr überrascht war ich als damals noch
feuriger Antisemit , daß ich in England nicht
nur
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sondern nicht einmal Verständnis dafür fand,
wie ein Mensch überhaupt Antisemit sein könne.

Stöckers Name war allgemein bekannt . Aber
man bedauerte , daß ein so begabter Geist¬
licher so unchristlich sein und die Juden hassen
könne . Ich wurde ganz verwirrt , begann aber
über das Problem nachzudenken , ob es über¬
haupt einen christlichen Antisemitismus geben
dürfe . Gerade die Engländer , die seine Mög¬
lichkeit leugneten , schienen mir sonst besonders
sympathische und gescheite Leute.

Im Jahre 1802, als ich noch ganz im
Banne Stöckers stand , erlebte ich Friedrich
Naumann zum erstenmal . Er , der damals
Vereinsgeistlicher in Frankfurt a . M . war,
referierte auf dem evangelischsozialen Kongreß
in Berlin über Christentum und Familie . Da¬
bei formulierte er die These : „Zweck der Ehe
ist die Erzeugung und Erziehung von Kin¬
dern ."

Der Kongreß , der doch fast ausschließlich
aus orthodoxen Pastoren und älteren Jung¬
frauen adeligen Geblüts bestand , schauerte zu¬
sammen Wie kommt Sank unter die Prophe¬
ten ? Wie kann man so rationalistisch , so bru¬
tal , so, mit Verlaub zu sagen , beinahe unkeusch
sprechen ? Die Ehe ist eine christliche Einrich¬
tung , die die seelische Gemeinschaft der Gatten
zum Inhalt hat . Natürlich spielt das Körper¬
liche dabei eine gewisse Rolle . Aber davon
spricht man in der guten Gesellschaft nicht!
Stöcker , dessen Ehe nicht mit Kindern gesegnet
war , war besonders entrüstet.

Ich aber fühlte mich mit ernemmal aus
orthodox -konservativen Muff in frische , freie
Lust versetzt . Da stand vor mir ein Mann,
erst 32jährig , der den Mut hatte , mit der
Offenheit eines Luthers über natürliche Dinge
natürlich zu reden . Ich war leidenschaftlicher
Christ , aber auch Rebellentum gegen das
Ueberkommene steckte in mir . War nicht Nau¬

mann eine ähnliche Natur ? Stand er mir nicht
eigentlich näher als der starre Traditionalist
Stöcker?

Zwei Jahre später ließ Naumann durch
einige seiner Anhänger auf dem evangelisch-
sozialen Kongreß in Frankfurt a. M . die
Landarbeiterfrage aufrollen und nahm sie dann
selbst in seinen Publikationen aus.

DAK LZM- DOS Msftsl
Bauerngut an Bauerngut bis an die russische
Grenze!

Mit diesen Parolen begab er sich auf ein Ge¬
biet , das mir besonders am Herzen lag , aber
von Stöcker ängstlich gemieden wurde . Cave
canem ! Stöcker wußte allzu genau , daß selbst
die vorsichtigste Behandlung der Landarbeiter-
fraqe Acht und Bann seitens der Großgrund¬
besitzer bedeutete . Deren Spenden aber
brauchte er für seine Stadtmission,

In jenen Jahren , da Stöcker der Präsident
der Christlichsoialen Partei und Naumann der
anerkannte Führer der „Jungen Christlichsozia¬
len " war , Men die von mir ersehnte Zusam¬
menfassung beider Strömungen noch möglich.
Sie hätte mir gestattet , mit dem einen zu gehen,
ohne den andern aufzugeben . Täglich fühlte ich
mich mehr zu Naumann hingezogen . Aber noch
konnte ich mich nicht von Stöcker lösen , an den
mich tausend Bande intimster Zusammenarbeit
fesselten.

Naumann wollte Zusammengehen , Stöcker
lehnte ab . In seinem Unterbewutztsein spielte
sicherlich die Eifersucht des alternden Mannes
auf die junge kommende Größe eine gewisse
Rolle . Ausschlaggebend war aber doch das sach¬
liche Hindernis . Stöcker stand rechts , wollte
rechts stehen bleiben . Naumann stand links,
erwartete nichts von den Konservativen , alles
von den Arbeitern.

Erst das Jahr 1896 brachte die Entscheidung.
Zu Beginn des Jahres war die Trennung
Stöckers von den Konservativen — allerdings
gegen seinen Willen — erfolgt . Die Christlich-
soziale Partei mußte sich nunmehr selbständig
organisieren . Da ich selbst an der Trennung
beträchtlich 'mitgewirkt hatte , war ich glücklich.
Blumen der Hoffnung blühten in mir auf : War
jetzt nicht

-te aatttonfeooattoe
pavter da»
die aus christlichem Boden radikale Sozial¬
politik in Stadt und Land treiben konnte? Jetzt
mutzten fich doch Stöcker und Naumann zusam-
mensinden.

Die erste Versammlung , die Stöcker nach seinem
Austritt aus der Konservativen Partei in Ber¬
lin abhielt , knickte alle meine Hoffnungen.
Stöcker führte aus : „Ein schwerer Schritts er
ist mir blutsauer geworden . Doch können wir
auch in Eintracht nebeneinander kämpfen . Denn
wenn ich die konservative Fraktion verlasse und
wir nun in der organisierten Partei keine Un¬
terkunft mehr suchen und finden , so bleiben wir
doch selbstverständlich Teile , und zwar lebendige
Teile der großen konservativen Bewegung in
christlch-sozialem Sinne . . . Ein großer Teil
der Konservativen bleibt noch die wirkliche Ari¬
stokratie . Die gehört mit dem Volke zusammen,
nicht mit der liberalen Vourgeoisherrschaft . . .
Ich habe in den Zeitungen gelesen , die Konser¬
vativen gehen jetzt nach rechts , Stöcker nach
links . Nein , meine Herren , das werden Sie nie
erleben . Wir gehen noch rechtser !"

Ich , der ich als Leiter der Versammlung das
Schlußwort hatte , versuchte eine Retusche der
Stöckerschen Rede , empfahl goldene Rücksichts-
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losigkeit im Kampf gegen die Konservativen
und schloß mit der

Paroler »VorwSrts>
drauf r"
Aber kann der Adjutant eine Armee nach links
dirigieren, wenn der Feldherr sie nach rechts
kommandiert?

Wenige Wochen danach fand der erste Parteitag
der ChristlichsozialenPartei in Frankfurt am
Main statt. Naumann hatte daran teilnehmen
wollen. Stöcker hatte ihn wissen lassen, daß die
Anwesenheitder „Jungen " unerwünschtsei.

Zum Vorsitzenden des Parteitags machte
Stöcker den Grafen Solms-Laubach, einen
Magnaten aus Hessen. Mit diesem Grafen hatte
ich bei der Beratung des neuen christlichsozialen
Programms einen Zusammenstoßgehabt. Im
Interesse der Einschränkung .der Macht des
Großgrundbesitzeshatte ich einen Paragraphen
empfohlen, der die Verstaatlichung des großen
Forstbesitzesforderte. Graf Solms erhob sich
und erklärte mit einer vor Erregung bebenden
Stimme:

„Wenn mir jemand meinen Wald nehmen
will, hole ich meine Flinte und schieße!"

Die Bestimmung des Grafen Solms zum Vor¬
sitzenden deutete die Richtung an, in die Stöcker
Den Parteitag drückenwollte.

Ich selbst wohnte bei dem vom Parteitag
ausgeschlossenenNaumann In diesen Tagen
trat ich ihm menschlich sehr nahe, zumal ich im¬
mer bei ihm gewissermaßen meinen Schmerz
über den Verlauf des Parteitages ausweinen
konnte. Alles, was ich bei Stöcker verneint sah,
fand ich bei ihm bejaht.

Schließlich nahm der Parteitag auf Stöckers
Veranlassung eine Resolution an, in der „das
politische Zusammengehenmit der sogenannten
langen christlichsozialen Richtung für unmöglich
erklärt wurde." Unter den drei ablehnenden
Stimmen war auch die meine.

Das hat mir Stöcker nie verziehen. Von nun
an setzte seine Minierarbeit gegen mich ein. In
die Redaktion des „Volks" berief er den jugend¬
lichen Balten Adolf Stein,

der übrigens jetzt unter dem Namen Rum¬
pelstilzchen die Hugenberg-Presse befruchtet.

Herr Stein hatte den Geheimauftrag, meine
Korrespondenz zu durchschnüffeln und meine
Redaktionsarbeit nicht bloß zu kontrollieren,
sondern auch zu sabotieren.

Der konservativeWahlkreis Ruppin-Templin
-wurde frei. Aus Templin bekam ich von an¬
gesehenen Christlichsozialen die Aufforderung,
dort zu kandidieren. Kaum hatte Stöcker das
erfahren, so Hintertrieb er meine Reise und kün¬
digte sich selbst als Redner an, um den Konser¬
vativen den Wahlkreis zu erhalten.

Dso urrwrwdlfOsKlolntampf
fand seinen Abschluß mit meiner brüsken Ent¬
lassung aus der Redaktion des „Volks".

Die neuesten Aufnahmen vom Winterkrieg in der Südmanschurei.
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Oben: Japanische Infanterie überschreitetden völlig vereisten Liao-Fluß im Süden der Man¬
dschurei. — Unten: Vorposten bewachendas Liao-Üfer. — Der Krieg in der Südmandschurei,
in dem die japanischenTruppen die Chinesenbis an die Große Mauer zurückwarf-en, wurde
bei einer Kälte von minus 15 Grad geführt. Alle Gewässer in dem Kampfgebiet sind mit
einer dicken Eisschicht bedeckt, so daß sie von den Truppen wie festes Land überschritten werden

konnten.

Sie wurde mir in meinem Urlaub nach Ungarn
nachgeschickt. Mein Nachfolgerwurde der christ¬
lichkonservativeHerr Dietrich von Oertzen, der
von nun an in Gemeinschaftmit Rumpelstilz¬
chen das Blatt „noch rechtser" redigierte.

Als Naumann die Entwicklung der Dinge
sah, entschloß er sich, eine eigene Tageszeitung
ins Leben zu rufen, die „Zeit". Das Angebot,
in ihre Redaktion einzutreten, erhielt ich in
Konstantinopel. Freudig sagte ich zu. Der
Schritt von Stöckers „Volk" zu Naumanns

„Zeit" war der entscheidende Schritt für mich
von rechts nach links. Gewiß, ich hatte schon
lange, als ich formell noch rechts stand, eine
überaus kritische Haltung eingenommen. Und
ich hatte auch jetzt, als ich mich mit Naumann
bewußt der Linksfront einreihte, noch reichlich
nationalistische und militaristische Eierschalen
an mr.

An die vielen Jahre meiner intimen Zu¬
sammenarbeit mit Naumann denke ich mit

bewegtemDank zurück. Dieser Führer war
zugleich ein prachtvoller Kamerad,

der nie Alleinherrschersein wollte. Welch Fz, l
gensatz zu Stöcker! Der wollte paradieren und̂
kommandieren, empfand jedes Wort der Krstil!'
in einer Vorstandssitzungals unangenehmeTjz, >
rung seiner gottgewollten Diktatur. Er war^
ganz Hierarch. Naumann dagegen ging in
Redaktionskonferenz oder in der Vorstands- !i
sitzung auf jeden Einwurf , auch des bescheiden- L
sten Mitgliedes, sachlich ein. Er wollte wederk
blenden noch befehlen, nur überzeugen. ^

tForlletzung iolgl.»

Sie deukidrn Herings»
iangergehnW ISSI.
Die deutsche Heringsfangzeit 1931 ist nun¬

mehr beendet. Sie hat mengenmäßig ein Er¬
gebnis gebracht, wie es nach dem Kriege noch
nie erzielt worden ist.

Es wurden angebracht: 116 43714 Kantjes st
749 Reisen (Flottenstärke 118 Schiffe) gegen
321779 Kantjes in 720 Reisen (Flottenstälke
124 Schiffe) im Jahre 1930, gegen 317 581'-;
Kantjes in 662 Reisen (Flottenstärke uz
Schiffe) im Jahre 1929, gegen 336 156 Kantjes
in 709 Reisen (Flottenstärke 135 Schiffe) ini8^
Jahre 1928, gegen 237 733)4 Kantjes in 62S
Reisen (Flottenstärke 135 Schiffe) im Jahr«
1927, gegen 182 34414 Kantjes in 560 Reisen
(Flottenstärke 144 Schiffe) im Jahre 1926.

Die Kantjes sind Seepackungen, man rechnet
ungefähr 17 Kantjes gleich 13 Faß. Eine ganz
abschließende Zahl in Fatzzahlen kann erst an¬
gegeben werden, wenn der Gesamtfang gepackt
ist. Doch werden mehr als 300 000 Faß heraus¬
kommen.

So erfreulich die große Menge der gefan¬
genen Heringe ist, so unerfreulich ist die Preis¬
entwicklung, die sich durch den Pfundsturz starl
abwärtsgehend gezeigt hat. Es werden kann,
Eesamtdurchschnittspreisevon 30 RM. erzielt
werden.

Die Ware ist verhältnismäßig kleinfallend,
Die Fangzeit hat noch bis in den Dezember
1931 hinein gedauert und zuletzt in der Kanal¬
fischerei noch ganz gute Ergebnissegebracht.

Leider war der Verlust von zwei Logger»
zu verzeichnen, der eine davon durch Kollision,
wobei auch Menschenlebenzu beklagen waren,

Das ist ein „Brocken"!
Ein bei der Brockensammlungder Mül¬

heim er  Wohlfahrtsstelle beschäftigterKölner
Notstandsarbeiter entdeckte in dem Geheimfach
eines alten ihm zur Aufarbeitung übergebene«
Sekretärs Eoldpfandbriefe und Nachkriegsanlei-
hen im Wert von über 200 000 RÄ . Als der
Finder der in Bonn ermittelten Erbin die Erb¬
schaft für 50 000 RM . verkaufen wollte, wurde
er von Kriminalbeamten verhaftet. Die Erbin,
eine in ärmlichen Verhältnissen lebende Witwe,
wird in den Besitz des ihr nachweislich zustehen-
den Vermögens kommen.

Stuten der Woche.
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Wahre Klassenjustiz.
Ein Eutsinspektor in der Nähe von Berlin

,l im Suff über die Wirtschafterin her, um
>,.e' gu vergewaltigen und verletzte sie erheblich,
als sie sich zur Wehr setzte. Vor Gericht redete
er sich auf völlige Sinnlosigkeit heraus. Das
Gericht — ein Berliner Schöffengericht— zog
einen ärztlichenSachverständigenzu, der meinte,
daß der Angeklagte in einem pathologischen
Rauschzustandgehandelt habe, der die freie
Willensbsstimmung ausschließe. Das Gericht
billigte darauf dem Herrn Eutsinspektor den
8 51 zu und sprach ihn auf Kosten der Staats¬
kasse frei.

Gegen dieses Urteil empört sich jedes normale
Rechtsempfinden. Es stellt sofort die folgende
lleberlegung an : Was geschieht wenn der Mann
nach dem Freispruch nach Haufe geht, sich aber¬
mals einen Rausch antrinkt und wieder über
die Wirtschafterin herfällt? Dann wird er
eben wieder freigesprochen, denn das Gericht
Lat ihm ja bescheinigt, daß die freie Willens-
bestim.iung bei ihm ausgeschlossen ist und hat
ihm den 8 51, den sogenannten Jagdschein, zu¬
gebilligt! In diesem Falle ist das also ein
Jagdschein, den der Herr Eutsinspektor zur
Jagd auf das ihm unterstellte weibliche Per¬
sonal erhalten hat.

Zweite lleberlegung: Man nehme an, nicht
der Herr Gutsinspektor, sondern ein Euts-
arbeiter habe sich einen Rausch angetrunken
«nd r äre im Suff über die Frau des Herrn
Gutsinspektors hergefallen. Wer glaubt, daß
das Gericht in diesem Falle einen ärztlichen
Sachverständigen herbeigezogenhätte, um fest¬
stellen zu lassen, ob sich der Gutsarbeiter bei der
Tat nicht in einem pathologischenRauschzu¬
stand befunden habe? Wer glaubt, daß der
Gutsarbeiter freigesprochen worden wäre? Man
Hütte ihn sicherlich sehr hoch verdonnert!

Vermutlich hätte man gesagt: Das Schwein
war auch noch besoffen, also mutz es um so här¬
ter bestraft werden!

Das freisprechendeUrteil gegen den Guts¬
inspektor ist von einem Schöffengerichtgefällt
worden, also nicht nur von einem Berufsrich¬
ter. Da spielt, so sagt der „Soz. Pressedienst",
die alte Knechtgesinnungeine Rolle, daß der
Gutsinspektor mit dem ihm unterstellten weib¬
lichen Personal ja eigentlichmachen könne, was
er wolle.

Es ist vieles faul im Reiche der Justiz.»
Wo bleibt das Keuschheitsgelübde?

Hitlers oberster SS .-Führer, Himmler, hat
angeordnet, daß Ehen künftighin nur noch bei
ihm nach Erteilung des Heiratskonsens durch
das Rasfeamt im Braunen Hause geschlossen
werden dürfen. Wir vermissen, so bemerkt der
„Soz. Pressedienst", in dieser Verordnung, die
das Heiraten der SS .-Leute von einer Geneh¬
migung abhängig macht, noch einen wichtigen
Absatz, nämlich den: Im übrigen hat sich die
SS . als der Kern des neuen deutschen Adels
im Dritten Reich streng an das Gelübde der
Keuschheitzu halten, damit nicht durch aus¬
schweifendenLebenswandel vor der Ehe oder
in der Ehe die Qualität der Nachkommenschaft
beeinträchtigt wird.

Wir haben unsere guten Gründe dafür, daß
wir diesen Absatz vermissen. Denn zur selben
Zeit, als Himmler seine Verordnung heraus¬
gab, wurden von einem Münchener Gericht zwei
SS .-Leute aus der Münchener Umgebung, also
aus der nächsten Nähe Himmlers, verurteilt
wegen Verbrechens wider die Sittlichkeit, ver¬
übt an einem volksschulpflichtigenMädchen.
Die beiden wackeren Helden vom neuen Adel
des Dritten Reiches, denen ihr Ortsgruppen-
leiter das Zeugnis ausstellte, daß sie tüchtige
und pflichtbewußteVraunhemdler seien, waren
über die volksschulpflichtige Tochter eines SA.-
Mannes hergefallen und hatten sie vergewaltigt.

Wir wissen nicht, ob bei den Herren SS .-
Leuten, die sich den gemeinenSA.-Leuten gegen¬
über als Gardesoldaten, wenn nicht als Offi¬
ziere fühlen, die Ueberzeugung vorhanden ist,
daß die Töchter der gemeinen SA.-Leute ihnen
zur Verfügung stehen müßten. Oder sollten sie
auf die Anordnung der Heiratsgenehmigung
durch Herrn Himmler damit antworten, daß sie
sich auf andere Weise schadlos halten, sei es
selbst an den minderjährigen Töchtern ihrer
Parteifreunde ? Erlassen Sie schleunigst den
Keuschheitsbefehl, Herr Himmler. Ihre SS .-
Leute haben ihn nötig!

Die Herren Unternehmer.
In mehreren deutschen Ländern ist die Auf¬

wandsentschädigungfür die nichtstänoigenMrt-
glieder der Oberversichrrungs- oder Landesver¬
sicherungsämter auf sehr merkwürdige Art ge¬
regelt. Die Ausübung des Amtes erfolgt ehren¬

amtlich, es wird lediglich eine Entschädigung
für Zeitverlust und Auslagen gezahlt. Dabei
erhalten die Arbeitgebervertreter, also die Her¬
ren Unternehmer, den doppelten Betrag der
Aufwandsentschädigung, den die Arbeitervertre¬
ter erhalten.

Wir hören immer so viel von marxistischer
Klassenkampfhetze! Hier wird vom amtlichen
Stellen den Arbeitern vor Augen geführt, daß
es tatsächlicheine Klassenspaltunggibt. Und
ist diese doppelte Bewertung der Unternehmer-
Vertreter nicht im Grunde genommenein gutes
Stück Klassenkampfvon oben her? Es steckt da¬
hinter der kapitalistische Gedanke, daß der Herr
Unternehmer selbstverständlich nicht mit der¬
selben Entschädigungauskommen kann wie der
Arbeiter oder der Arbeitervertreter. Der Ar¬
beiter versäumt schließlich auch nur seine Arbeit,
der Herr Unternehmer aber könnte vielleicht
Profitmöglichkeiten versäumen. Der Herr Un¬
ternehmervertreter muß natürlich Bezahlung für
ein Hotelbett in einem Hotel ersten Ranges er¬
halten, bei einem Arbeitervertreter braucht man
es nicht so genau zu nehmen. Man fühlt außer¬
dem hinter dieser Regelung die fatale Anschau¬
ung, daß die Herren Unternehmer die eigentlich
Berufenen sind bei den Entscheidungen, daß die
Arbeiter und ihre Vertreter nur geduldet sind.

Oder sollen wir schlußfolgern, daß die Be¬
hörden es bei Arbeitern und Arbeitervertretern
für selbstverständlich ansehen, daß sie ehrenamt¬
liche Dienste leisten, während sie bei den Unter¬
nehmern überzeugt sind, daß sie nichts ehren¬
amtlich tun, sondern sich alles bezahlen lassen?

»
Das böse Gewissen.

In St . Moritz im Engadin, dem internatio¬
nalen Winterkurort für Leute mit wohlgefüll¬
tem Geldbeutel, herrscht trotz der Krise auch in
diesem Winter sehr lebhaftes Fremdentreiben.
Man gibt Geld aus , man genießt das Leben.
Aber die Krise wirft auch hier ihre Schatten
hin. Die großen Luxushotels geben in diesem
Jahr entgegen den sonstigen Gepflogenheiten
keine Fremdenliste mehr heraus. Die Herr¬
schaftenwünschen inkognito zu bleiben. Sie
wollen nicht, daß die Steuerbehörden und die
Oeffentlichkeit ihrer Länder Kenntnis davon
erhalten, daß sie die Mittel besitzen, um sich in
St . Moritz zu amüsieren. Das ist ein Geständ¬
nis, daß die oberen Zehntausend ein böses Ge¬
wissen haben! Sie wissen, daß sie auf dem
Vulkan tanzen! *

An ihren Früchten sollt . . .
Die Stadt Naumburg an der Saale hat

einen Ruf als Sitz streng„nationaler " Familien,
streng „nationaler " Richter und streng „na¬
tionaler" Beamten. In Naumburg sind putschi-
stische Verschwörungenausgehecktworden. In
Naumburg und Umgebunghaben die Rathenau-
Mörder Zuflucht gesucht. Dort haben auch zwei
Oberprimaner kürzlich regelrechte Raubüber¬

fälle unternommen und sind nach einem Stra-
henraub verhaftet worden. Die Namen dieser
Schüler wurden schamhaft verschwiegen. Man ^
erfuhr nur, daß sie Söhne achtbarer Eltern
seien. Es handelt sich um den Sohn eines Berg-
WerksdirektorsLehmann aus Rastenberg und
den Sohn des Korvettenkapitäns a. D. Götting
aus Blankenburg. Söhne eines Bergwerksdirek-
tors und eines Korvettenkapitäns, beide aus
streng „nationalen" Familien stammend, als
Straßenräuber!

Zu dem Namen Gotting kommt uns eins
Erinnerung. Im Jahre 1928 enthüllte der
sozialdemokratischeLandtagsabgeordnete Ernst
Heilmann dunkle Treibereien der Leute uni
Ehrhardt , die ihre Fäden in die Reichswehr
und in die Reichsmarine zu spinnen juchten, uni
illegale Kräfte gegen die Republik zu schaffen.
Unter den Dokumenten befand sich ein Brief
an den Vertrauensmann von Ehrhardt, Plus,
in dem es hieß: .

„Dank meiner Beziehungen zur Manne war
es mir gelungen, zunächst in eigener Person
ehrenamtlich das Bindeglied zwischen Statioit
Ostsee und den Verbänden schlechthin zu werdet
und so in vielen Fragen , die in den Jahren
1920—23 auf der Hand lagen, Einfluß bei dein
Stab im Sinne der Verbände allgemein unk
des Chefs bzw. seiner Organisation im beson¬
deren zu bekommen Das hat sich dahin aus¬
gewirkt, daß in der Folgezeit sozusagenmein
Nachfolger selbstverständlich aus dem Wiking
bzw. dessen Vorläufern genommenund allmäh¬
lich in eine besoldete Stellung geschoben wurde.

Der Verfasser dieses Briefes war der Kor¬
vettenkapitän a. D. Eötting . Die Frucht. der
sogenannten nationalen Erziehung ist in diesem
Naumburger Fall offenbar geworden. . Die
Stellung gegen das Recht, das illegale Wühlen
gegen den Staat und die Verfassung als Bei¬
spiel für die Jugend führt nicht zu einem
höheren Ethos, sondern zum Verbrechertum.

«
Zauber.

Lin Berliner Berufszauberer, der jetzt 62
Jahre alt ist, läßt aus Reklamegründen Mit¬
teilen, daß er vor dem Kriege zwölf Jahre hin¬
durch die Zauberprogramme für die alljähr¬
lichen großen Nordlandsreisen des Kaisers zu¬
sammengestellthabe. Dank der Weiterempseh-
lung durch Wilhelm sei er der Lieblingszauoe-
rer des Königs von Sachsen geworden und hals
in den Familien der Hocharistokratie, Finanz
und Industrie , bei Krupp und Thyssen Eingang
gefunden.

Die leitenden Kreise des wilhelminischen
Systems haben sich also mit Vorliebe etwas vor¬
zaubern lassen. Leider haben sie sich nW
oarauf beschränkt, sie haben vielmehr auch an¬
deren etwas vorgezaubert und das deutsche
Volk hat die Politik des faulen Zaubers dann
bezahlen müssen! Mster »»
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«sdaim gab der Kassierer einen Kassenbericht,
aus dem hervorging. daß der Kassenabschluß
trotz der geldlichenSchwierigkeiten zufrieden¬
stellendwar- Dem Kassiererwurde auf Antrag
der Revisoren Entlastung erteilt und der Dank
des Vereins ausgesprochen. Nach Verlesung
einiger Eingänge erfolgte die Wahl des Vor¬
standes Der 1. Vorsitzende Siems, der 2. Vor¬
sitzende Reatzlee und der Kassierer Fr . Onnen
wurden wisdergewählt: neu gewählt wurde der
Schriftführer Popken und der Bücherwart Fels.
Durch Verzicht des Lhormeisters auf einen Teil
seines Entgelts war es dem Verein möglich,
den Beitrag für das Jahr von 1 RM. auf
0.80 RM. herabzusetzen. Der Beitrag für
passive und Ehrenmitglieder bleibt derselbe
Ferner wurde beschlossen, im Februar eine
Kohlpartie nach Langewerth zu veranstalten.
Nach Erledigung einiger interner Vereins¬
angelegenheiten schloß der 1. Vorsitzendedie
ziemlich gut besuchte Versammlung.

Patentschau.
Bernhard Müller, Wilhelmshaven: Vor¬

richtung zur maschinellen Bearbeitung von
Schraubenflügeln beliebigen Querschnitts auf
Druck- und Sogseite. Angemeldetes Patent —
Karl Christian Zahn. Quakenbrück. Karl Hein¬
rich Zahn. Detmold. Maria Zahn. Aachen, und
Anselm Zahn. Duderstadt: Verfahren zur In¬
sektenschädlingsbekämpfung. Erteiltes Patent
— Heinrich Cramer. Leer: Spurlager für
Scheibenmühlenmit senkrechter Welle. Erteil¬
tes Patent . — Franz Kuhlmann. Wilhelms-
Haven-Rüstringen: Vorrichtung zum Ausbrin¬
gen von Randschutzstreifen an Zeichnungenund
ähnlichen Blättern . Gebrauchsmuster. — Die
Patentschau wurde zusammengsstelltvom Pa¬
tentbüro Johannes Koch. Berlin NO. 18, Große
Frankfurter Straße 59. Auskünfte werden
bereitwilligst erteilt.
Generalversammlungdes biochemischen Vereins

„Blüh aus".
Der Verein hielt seine sehr gut besuchte Ge¬

neralversammlung im „Hansa-Saal " ab. Nach
der Begrüßungsansprache des 1. Vorsitzenden
gab der Kassierer den Kassenberichtvom ver¬
flossenen Jahre . Es ist zu bemerken, daß der
Verein eine gutes Wirtschaftsjahr hinter sich
bat. Darauf gab der 1. Vorsitzende den Jahres¬
bericht bekannt. Nach diesem fanden im ver¬
flossenen Jahre vier Vorträge, sowie das Stif¬
tungsfest und ein Sommerausflug statt. In
den Vorstand des Vereins wurden einstimmig
gewählt: 1. VorsitzenderHerr Lübke, 2. Vor¬
sitzender Herr Busch, HauptkassiererHerr Azzo-
lini, 1. Schriftführer Herr Eerk. Als Ver¬
gnügungsleiter Herr Bergmann, als Revisoren
Herr Peters und Herr Just . Der „Hansa-Saal"
wurde von der Versammlung einstimmig als
Vereinsversammlungslokal gewählt. Am 5.
März findet laut Beschluß der Versammlungdas
3. Stiftungsfest des Vereins statt. Nach Er¬
ledigung verschiedenerVereinsangelegenheiten
sowie nach Festsetzungdes gesamten Jahres¬
programms schloß der 1. Vorsitzende um 11.30
Uhr die Versammlung mit dem Hinweis, daß
im Februar ein Vortrag stattfindet.

Wettervorhersageund Hochwasser.
..Wetter, für den morgigen Sonntag : Frische

Winde südlicher Richtungen, wolkig, einzelne
Schauer, teilweise Schnee, kälter. — Hochwasser
ist morgen um 6.55 Uhr und um 19.25 Uhr,
am Montag um 7 Uhr und um 20.25 Uhr.

MIHeimsiravener Tagesbericht.
Um den Begriff „politische Vereine„.

Von amtlicher Stelle werden wir um Ab¬
druck des Folgenden ersucht: „Durch die Vor¬
schrift des 8 1 des Kap. H des achten Teils
der 1. Notverordnung vom 8. Dezember 1931
hat die Frage, ob eine Vereinigung als politi¬
sche Vereinigung anzusehen ist. erhöhte Bedeu¬
tung gewonnen. Die Frage, welche Vereini¬
gung als politische angesehen wird, erfährt ihre
Klärung nicht wie irrtümlich verbreitet durch
die auf Grund des 8 36 des Wehrgesetzes auf¬
gestellte Liste, sondern der Begriff des politi¬
schen Vereins ergibt sich aus 8 3 Abs. 1 des
Reichsoereinsgesetzes vom 19. April 1908 und
den dazu ergangenen höchstrichterlichenEnt¬
scheidungen. Danach ist jeder Verein,  der
eine Einwirkung auf politische An¬
gelegenheiten  bezweckt, als politischer
Verein anzusprechen."

Klassenkampfgeist im Junghandwerkerbund.
Der jadestädtische Junahandwerkerbund, die

Organisation der Meistersohne und ihnen zu¬
getaner junger Gesellen, veröffentlicht in den
Mlhelmshavener Blättern einen Bericht über
seine Jahreshauptversammlung. Im Verlauf
dieser Versammlungreferierte der hiesige Hand¬
werker-Syndikus Reinecke über die Zusammen¬
arbeit zwischen Altorganisation und Jung¬
organisationund gab dabei Gedanken Raum, die
in den Zuständen um die Jahrhundertwende
Wurzeln. U. a. heißt es von ihm wörtlich, es
„würde seitens der Altorganisatron alles getan,
um diejenigen arbeitslosen Gesellen, welche Mit¬
glied des Handwerkerbundessind, in erster Linie
Arbeit zu verschaffen. In diesem Sinne sei das
Mitgliedsbuch des Junghandwerkerbundes nicht
im Sinne eines Parteibuches etwa aufzufassen,
sondern als Beweis dafür, daß der Geselle hand¬
werkstreusein will". Wenn dies nicht die Pro¬
pagierung einer Methode ist, die man, wo sie
Überhaupt in dieser krassen Form anzutreffen
wäre, bei den linkspolitischen Organisationen
mit Parteibuchwirtschaftbezeichnet, dann wissen
wir nicht, was einer sonst darunter verstehen
soll. Und daß „handwerkstreu" nicht mehr und

weniger sein soll, als auf Tariflohn und
^HAundentag Zu verzichten, dürfte wohl ein-

Die kürzliche Ausstellung des frei-
gcwerkschaftlichen Jugendkartells war ein wert-
voues Beispiel dafür, inwieweit der gewerkschaft-

Ms OldenburgundUmgegend.
Die „Original -Speck-Wette" eines Nazi-

Bauern. Die Gegend von Nadorst hat ein Nazi-
Unikum aufzuweisen, das die Lachmuskelnder
Gemüter nicht zur Ruhe kommen lassen will.
Vor etwa zwei Jahren bemerkte ein Passant
beim lleberfchreiten des Marktplatzes, daß sich
ihm hinterrücks ein Mann —dem Aussehennach
zur grünen Front gehörig— näherte, der seinem
Heizen durch wüste SchimpfereienLuft zu machen
versuchte. Auf die Frage, was denn eigentlich
los sei, antwortete der Schimpfende, daß jetzt
das Dritte Reich im Erstehen sei und die olden-
burgische Regierung nun in Bälde zum Teufel
gesagt werde. Der Anfragende gab ihm hieraus
kaltblütig die Antwort, daß er wie bisher an¬
derer Ueberzeugungsei und diese auch behalten
werde. Der Nazi-Prophet, der wohl merkte, daß
das Maulheldentum der Nazis bei seinem Geg¬
ner keinen Anklang fand, erdreistete sich dann,
für seine Behauptung eine Wette über „fünf
Pfund geräucherten Speck" einzugehen. Der
Andersdenkendeschlug ein, nachdem sie sich be¬
kannt gemacht hatten und Zeit und Ort der
„Speck-Niederlage" vereinbart worden war.
Jahre und Tage vergingen. Es blieb alles beim
Alten. Der Vertreter des Dritten Reiches kam
natürlich mit dem Speck nicht über. Nun wollte
es der Zufall, daß sich beide vor einigen Tagen
in einem Fettwarengeschäft an der Heilig'sn-
geiststraße wieder trafen. Der Andersdenkende
nahm sofort Veranlassung, den gewonnenen
Speck an Ort und Stelle herauszufordern. Der
Nazi-Prophet sträubte sich anfangs, mußte sich
aber dann doch unter dem schallenden Gelächter
der zahlreichenKäufer und des Ladenpersonals
zur Herausgabe bequemen. Der Sieger ließ noch
be! dem Nazi-Mann Gnade vor Recht valten
und ließ es bei einem Pfund Speck sein Bewen¬
den haben. Der Nazi-Bauer aber suchte schleu¬
nigst wie ein begossener Pudel das Weite mit
der Entschuldigung: Man, ick glow jo doch nich
mcbr an dat Dritte Riek!

Das Ergebnis der Einzeichnung in Olden¬
burg. In der Stadt Oldenburg zeichnetensich
im ganzen 7485 Personen in die Listen des
Volksbegehrens für Landtagsauflösung ein.
Zum Vergleich sei nachstehend die Einzeichnungs¬
ziffer zum Poungplan - Volksbegehren im No¬
vember 1929 genannt: sie betrug in der Stadt
Oldenburg 6795.

Die Generalversammlung des ZdA. Die
Versammlung war außerordentlich zahlreich be¬
sucht. Der Bericht des ersten Vorsitzendenließ
erkennen, daß die Ortsgruppe fest und geschlossen
dem Krifensahr 1931 standgehalten hat. Es
fanden im letzten Jahre zehn Monatsversamm-
iungen statt, in denen belehrende und allgemein
interessierendeVortage gehalten wurden. Die
Fachgruppen kamen außerdem für ihre be¬
sonderenBelange nach Bedarf zusammen. Eine
namhafte Summe wurde für Unterstützungen
(Stellenlosen- und Krankenunterstützung und
Sterbegeld) verausgabt. Die Kassenverhältnisse
sind durchaus gesund. Die gewerkschaftliche
Tätigkeit war sehr umfangreich. Hierüber be¬
richtete der Bezirksleiter, der oie vielgestaltige
Tätigkeit im Interesse der oldenburgischen
Staatsangestellten unterstrich. In der Jugend-

grutzpe herrscht reges Leben; sie kommt regel¬
mäßig im eigenen  Jugendheim an der
Rosenstraßezusammen. Der regen Arbeit des
Werbeausschusses ist es zu danken, daß trotz der
Ungunst der Verhältnisse eine stattliche Anzahl
Mitglieder im Laufe des Jahres gewonnen
werden konnte. Es wurde dabei noch betont,
daß es für jeden Freigewerkschaftlereine Selbst¬
verständlichkeitsein müsse, seine Kinder eben¬
falls der freien Gewerkschaft zuzuführen. Für
die in Büros und Geschäften tätigen Angestell¬
ten und Lehrlinge gibt es nur einen Verband,
den Zentralverband der Angestell¬
ten.  Dem Kassenberichtüber das 4. Quartal
1931 war zu entnehmen, daß mit den Verbands¬
geldern außerordentlich sparsam umgegangen
wird, das heißt, daß alle etwa notwendigenAus¬
gaben auf ihre Zweckmäßigkeit vorher geprüft
werden. Dem Eesamtvorstand wurde einstim¬
mig Entlastung erteilt. Der Vorstand wurde
mit einer kleinen Aenderung wegen Verzicht
eines Mitgliedes einstimmig wiedergewählt.
Zum Schluß wurde zu regem Besuch der am
Dienstag stattfindenden Versammlung der
„Eisernen Fronr * im „Ziegelhof" hingewiesen.

Mannergesangverein „Vorwärts" von 1931.
Die Generalversammlung des Vereins war von
70 Sängern besucht. Nach einem Bericht des
Schriftführers über die Tätigkeit im verflosse¬
nen Jahr , erstattete der Kassierer den Kassen¬
bericht. Dis Kassenlage ist als gut zu bezeich¬
nen. In sehr reger Aussprache wurde immer
wieder ans den Zweck des Vereins, in der
Stadt Oldenburg eine große und starke Ar-
bcitersängerbewegung zu schaffen, hingewiesen.
Als Erfolg darf angesehen werden, daß die
Männerabteilung des Gesangvereins „Lyra"
ihren Beitritt erklärte. In diesem Sinne soll
weiter gearbeitet werden und wäre es zu wün¬
schen. wenn die Bemühungen dieses sung-en,
vorwärts strebenden Vereins von Erfolg ge¬
krönt würden.

Die Wohnungsnutzungssteucrbesckieidewer¬
den zugestellt. Alle Wohnungsinhaber in der
Stadt Oldenburg erhalten in diesen Tagen dis
Steuerbescheide über die Wohnungsnutzungs¬
steuer für 1931 durch Voten zugestellt. Diese
Steuerzettel bilden für die meisten Steuerpflich¬
tigen eine große Ueberraschuug, vor allen Din¬
gen schon aus dem Grunde, weil die Steuer
bereits Ende dieses Monats bzw. Anfang näch¬
sten Monats bezahlt werden foll. Einer gro¬
ßen Zahl der Wohnungsinhaber wird es schwer
fallen oder sogar unmöglich sein, neben den
ebenfalls laufend fällig werdenden Raten der
Bürgersteuer jetzt auch noch diese Steuer , die
bekanntlich 4 v. H. des Nutzungswertes der
Wohnung beträgt, zu zahlen. Die Meinung,
daß es sich um eine städtische Steuer bandelt,
ist irrig , denn es handelt sich um eine Landes¬
steuer und hat der Stadtmagistrat lediglich die
Veranlagung für den Staat durchführen
müssen.

Fröhlich-Bersammlung erst am Dienstag.
Ans zwingenden Gründen ist die öffnetliche
Versammlung, in der Minister a. D. Frölich

aus Weimar sprechen wird, auf nächsten Diens¬
tag, verlegt worden.

Kommunisten beantragen Landtagseinbe-
rufung. Wie uns .mitgeteilt wird, haben die
Kommunisten die Einberufung des Landtages
beantragt. Da irgendein plausibler Grund für
eine Einberufung nicht vorliegt, ist dieses Vor¬
gehen lediglich als Agitationsmanöver zu wer¬
ten. das um so mehr, als eine Aussicht auf eine
frühere Einberufung nicht besteht.

Freidenker-Generalversammlung. Heute abend
8.15 Uhr findet die Generalversammlung der
Freidenker im St . Georgshaus statt. Wegen
der wichtigen Tagesordnung wird erwartet,
daß alle Mitglieder erscheinen. ^

Polizeibericht. Gestohlen wurden: Von einem
vor der Wirtschaft „Ammerländer Hof" an der
Ofener Straße ausgestellten Fahrrad eine
Karbidlaterne mit der Firmenbezeichnung
„Köhnes Söhne" ; mittels Einbruchs aus einem
Herrengarderobengeschäftan der Donnerschweer
Straße 1. 16 bis 18 Stück Anzugstoffe, durch¬
schnittlich 3,20 Meter lang. Es handelt sich um
moderne dunkelbraune und grau gestreifte
Herbst- und Winter -Cheviotstoffe,. 2. Ein neuer
grauer Herrenanzug aus englischem Cheviot.
3. Ein Paar getragene braune Herren-Glacö-
handschuhe. 4. Ein Sparkassenbuchder hiesigen
Spar - und Leihbank auf den Namen des
Schneidermeisters Hermann Hegeler. Der
Täter hat vom Hofe aus ein Fenster unter dem
Verschlußriegelangebohrt und dann zum Ein¬
steigen geöffnet. Ein Schreibtisch wurde von
dem Täter mit einem 15 nun breiten flachen
Gegenstanderbrochen; Leim hiesigen Postamt
ein nicht angeschlossenes Herrenfahrrad (Marke
„Wittekind"), Nummer unbekannt; vor der
Ortskrankenkasse. Lange Straße ein unan-
geschlossenesHerrenfahrad (Marke „Ideal ),
Nummer unbekannt; vor dem Hause Donner¬
schweer Straße 22 ein angeschlossenes Herren¬
fahrrad (Marke „Durable") . Nummer 786 350.
— Gefunden wurde am Osterkampsweg ein
Herrenfahrrad (Marke „Nova") , an der Lange
Straße ein Herrenfahrrad, Marke unbekannt,
an der Kurwickstraßeein Herrenfahrrad (Marko
„Presto"), am Pferdemarkt ein Kinderschirm,
in der Eaststraße ein brauner Dackel. Dft un¬
bekannten Eigentümer werden ersucht, sich aus
dem Fundbüro, Schloßplatz7, zu melden. —
Wegen Obdachlosigkeit wurden sieben und wegen
Trunkenheit eine Person in Schutzhast ge-
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SAJ . Sonntagabend 8 Uhr, im Bürgerfelder
Heim: Ausgabe der Theaterkarten. — Mitt¬
hoch: Theater. — Donnerstagabend 7.30 Uhr,
Heimabend: „Genossenschaftswesen".

Rote Fallen . Sonntagmorgen 8.30 Uhr, Kastno-
platz: Fahrt nach Sandkrug. — Montag im
Heim: Kursus. 4.30 Uhr.

Jungfallen . Sonntagnachmittag 2 Uhr, am
Pserdemarkt: Fahrt zur Alexanderheideund
zum Bürgerbusch. — Donnerstagnachmittag
4.30 Uhr im Heim: Vorlesungen.

lich organisierte Jugendliche seinen Beruf und
damit sein Handwerkachtet. Herr Reinecke hätte
dahin einmal seine Schritte lenken sollen, um
zu sehen, was gewerkschaftlich Organisierte in
ihrer Freizeit zur beruflichenFortbildung schaf¬
fen. Dann allerdings solche wie die oben zitier¬
ten Ideen zu propagieren, hätte ihm noch schlech¬
ter als fetzt schon angestanden. Aber es kommt
noch schöner mit seiner Stellungnahme gegen
weite Kreise der Arbeiterschaft. Forderte er
doch: „Wünschenswertwäre es, wenn die Mei¬
ster keine Lehrlinge mehr bei sich aufnähmen,
deren Eltern in Konsumvereinen und Waren¬
häusern, den Totengräbern des Handwerks, (Wo
sind die Toten? Die Red.), kaufen". Nun, der
Alt- und sowohl der Junghandwerkerbund hät¬
ten genug zu tun, wenn sie in ihren Reihen erst
einmal für Eesinnungstreue sorgten, ehe sie sich
za Klassenkampfansagenan die Eltern herbei¬
lassen, die heute noch schulpflichtigeJungen
haben. Bei sich und beim Handel da läßt man
ELterbezug und -Verteilung auf genossenschaft¬
licher Grundlage wohl zu, beim Konsumenten
— nein, da ist das „Totengräberei" ! Arbeiter¬
und Angestelltenfrauenin Haushaltsfragen hin-
emzuredenund ihnen bzw. ihren Kindern einen
versteckten Boykott anzukündigen, ist in gegen¬
wärtiger Zeit nicht nur unsinnig, sondern zu¬
gleich auch höchst verurteilenswert!

AL morgen neue Kunstausstellung.
Der Kunstverein teilt mit : Professor Perls

aus Bremen hat in der Kunsthalle Aquarelle
ausgestellt, deren Motive er aus verschiedenen
Reisen ins Mittelmser. Argentinien und Bra¬
silien gewonnen hat. Die äußerst farbigen, z.
T. sehr geschickten Bilder bieten eine Fülle des
Interessanten. Die sichere Linienführung in
den Aktstudien, die innige Versonnenheit in
den Farbenreichtum südlicher Landschaft, die
charakteristische Sicherheit in der Kunst des
Porträtierens brasilianischerund argentinischer
Typen seien besonders hervorgehoben.

Der Spielplan des Schauspielhauses.
Die entzückende Rokoko-Operette „Das Spiel¬

zeug Ihrer Majestät" von Josef Königsberger
wird heute abend zum letzten Male aufgesührt.
— Der großen Nachfrage wegen wird die Revue-
Operette „Im weißen Röß'l" morgen abend
7.30 Uhr nochmals wiederholt. Da viele Be¬
sucher am letzten Sonntag keine Karten mehr
bekommenkonnten, ist es ratsam, sich solche
reservieren zu lassen. — Ab Montag, 18. Ja¬
nuar, täglich abends 8.15 Uhr, „Die endlose

Straße", ein Frontstück in vier Bildern von
Sigmund Graff und Carl Ernst Hintze. Als
weitere Vorstellungen sind in Vorbereitung:
„Roxy" (Der Fratz), Lustspiel in drei Akten
von Barry Couners und „Die Geisha",
Operette von Sidney Jones . — Die Abonnen¬
ten werden gebeten, die fünfte Rate einzulösen.
— Die letzten Operngastspielefinden am 4., 5.
und 6. Februar mit Gästen der Berliner
Staatsoper statt. Zur Aufführung gelangen
„Cavalleria rusticaua" und „Der Bajazzo".
Für die Partie der „Lola" wurde die hier all¬
seits bekannte und beliebte Violetta Schadow
verpflichtet, für die Partie der „Santuzza", die
von ihren Gastspielen ans „Tiefland" und
„Tosca" in bester Erinnerung stehende Nenne
Paulsen. Da der Vorverkauf rege eingesetzt
hat, ist es ratsam, sich rechtzeitig Karten reser¬
vieren zu lassen. Vorverkauf täglich an der
Theaterkassevon 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060.

Zum morgigen Sinfoniekonzert.
Zum volkstümlichen Sinfoniekonzert am

morgigen Sonntag, vormittags 11.30 Uhr, in den
„DeutschenLichtspielen" ist noch zu vermerken,
daß Musikdirektor Trümper jedes der drei Werke
durch einen kurzen Vortrag mit musikalischen
Beispielen erklären wird, um so eine allgemein
verständlicheEinführung in die Werke unserer
Meister zu bieten.

Aus dem Arbeitsgericht.
ZS. Eine Klage , die schon vor Monaten

erstmalig vor den, Arbeitsgericht zur Verhand¬
lung stand, wurde gestern vormittag endlich
entschieden. Es handelt sich um die Klage eines
Hotelvolontärs Rudolf O. gegen den Hotel¬
besitzerB. O. war seit dem 2. Juni vovi-g-en
Jahres bei dem Beklagten tätig , gewesen und
erhielt eine monatliche Entschädigung von 30
Reichsmark. Als nun ständig Klagen von
Gästen kamen, daß die Telefongebühren seltsam
-hoch seien, forschte der Hotelbesitzernach und
fand heraus, -daß O. den Gästen stets höhere
Beträge abnahm, als er durfte. Auch die
Trinkgelder, die die Gäste für den Hausdiener
abgaben, behielt O. für sich. Nachts ging der
junge Mann sehr oft in bekannte Lokale, er
war auch mit dem Essen im Hotel nicht zufrie¬
den und nm Abwechslungzu haben war er
ständiger East eines besseren Speiselokals. Als
einmal ein Kollege den O. auf seinen kost¬
spieligen Lebenswandel -hinwies und dabei sein
geringes Gehalt anführte, äußerte O. sich:

„Wenn ich die Gäste nicht ordentlich auskoche,
kann ich nicht anständig leben!" Der Hotelier
entließ zu guter Letzt den hoffnungsvollen
Volontär Änd dadurch war der Anlaß zur
Klage gegeben. O. behauptete, er habe eine
monatliche Kündigungsfrist. In Wirklichkeit
hatte er aber selber unterschrieben, daß er sich
mit einer zehntägigen Frist einverstanden er¬
klärte. Diese Unterschrift erklärte -er jedoch
glatt für gefälscht. Er verlangte von seinem
Arbeitgeber noch 180 RM .. und zwar an,Lohn
für zwei Monate und Kostgeld. Das Gericht
mußte, um ein genaues Bild von dem zu -keiner
Verhandlung anwesendenKläger zu bekommen,
sämtliche Hotelangestellten als Zeugen ver¬
nehmen. Nach diesen Vernehmungen kam das
Arbeitsgericht zu folgendem Urteil:  Dem
Kläger sind noch 30 RM. zu zahlen. Außerdem
ist ihm ein Zeugnis auszustellen, aus dem her¬
vorgeht, wie sich der Kläger geführt hat. (Ein
solches Führungszeugnis verlangte O. aus¬
drücklich.) — Bei dem Landwirt M. aus Holt¬
gast war -der Knecht St . beschäftigt gewesen.
Man hatte einen schriftlichen Arbeitsvertrag
geschlossen, und zwar -sollte der Knecht von
Juni 1931 bis 1932 beim Ve-klagten bleiben.
In diesem Vertrag war vorgesehen, daß sich der
Knecht im Herbst einer Lohnkürzung unter¬
werfen solle. Diese Kürzung wurde vorgenom¬
men, allerdings so hoch, daß der Knecht glaubte,
überoorteilt zu werden. Er machte seinem Her¬
zen Luft und erreichte dadurch, daß man ihn
im Mißverständnis fristlos entließ. Dieses
Mißverständnis kam in der .gestrigen Verhand¬
lung klar zum Ausdruck Der Landwirt hätte
den Knecht sehr gern behalten, aber er hatte
inzwischen schon eine andere Kraft eingestellt.
Nach langem Hin und Her einigten sich die
Streitenden. Der Knecht bekommt noch 50
Reichsmark ausgezahlt und verzichtet auf alle
weiteren Ansprüchegegen seinen ehemaligen
Arbeitgeber.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind SSW . 4, ganz bedeckt,

See 3, Temperatur 5Grad ; Minsenersand: Wind
SSW . 6, leichter Nebel, See 3, Temperatur
5 Grad; Wangerooge: Wind SW . 3, diesig,
See 1, Temperatur 5 Grad ; Voslapp: Wind
SSW . 3, bedeckt, diesig, Hochwasser gewöhnlich.

Vom Hasen.
Motorschiff„Anna", Kap. Ahrens, ist gestern

nachmittag mit einer Ladung gesalzenerSprot¬
ten nach Hamburg ausgelaufen.
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3 «m 88. Geburtstag des bremische» Senats-
Präsidenten Dr . Donandt.

Krupp mutz 4888 Hiit tenarbeiter entlassen.
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Bürgermeister Dr. ing. e. h. Martin Do¬
nandt. der Präsident des Senats der Freien
Hansestadt Bremen, vollendet am 18. Januar
sein 80. Lebensjahr. Dr. Donandt, der sich
zunächst der juristischenLaufbahn zugewandt
hatte, gehört dem bremischen Senat seit dem
Jahre 1898 an und hat sich in seiner Eigen¬
schaft als Bürgermeister um die wirtschaft¬
liche Fortentwicklung feiner Vaterstadt be¬

deutende Verdienste erworben.

Chinas neuer Gesandter beim Reichspräsidenten.

M
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Die Friedrich-Alfred-Hütte in Rheinhausen, gegenüber von Duisburg, die von der Friedrich-
Krupp-AG. infolge des zunehmendenAuftragsmangels vorläufig stillgelegt worden ist. lieber

4000 Hüttenarbeiter werden durch diese Betriebseinstellung brotlos gemacht.

Die erste Originalausnahme vom Zirkusbrand in Antwerpen.
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Zu den harten Zuchthausstrafen gegen dsi
Führer der polnischen Oppositionspartei.

i 'i
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Der frühere Ministerpräsident Witos
(links), der zu eineinhalb Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde. — Rechts: Der Sozialisten¬
führer Liebermann,  gegen den ein«
Zuchthausstrafevon zweieinhalbJahren aus.

gesprochen wurde.

Ein Denkmal für die Helden der Arbeit
unter Tage.

Chinas neuer Gesandter in Berlin heim Ver¬
lassen des Reichspräsidentenpalais. — Der
neue Vertreter Chinas beim Deutschen Reich,
Dr. für. Liu Wen Tao, hat am 14. Januar
dem Reichspräsidentenvon Hindemburg einen
Antrittsbesuch abgestattet und ihm das Be¬
glaubigungsschreibenseiner Regierung über¬

reicht.

Artisten durchsuchen die Trümmerstätte der niedergebrannten Zeltstadt nach ihren Habfelig-
keiten. — Durch das Grotzfeuer in der Zeltstadt des Zirkus Sarvasani , der gegenwärtig in
Antwerpen gastiert, sind zahlreiche Artisten ihrer Habseligkeiten beraubt worden. Glück¬
licherweise jedoch konnten die wertvollen Elefanten, entgegen den zuerst anders lautenden
Meldungen, bis auf drei Tote und sine Unzahl Verletzte, in Sicherheit gebracht werden.

„Der gerettete Bergmann", ein drei Meter
Hohes Sawdstsinreltef am Knappschafts¬
gebäude in El eiwitz.  An ihrem Gebäude
in Gletwitz hat die Oberschlssische Knapp¬
schaft ein eindrucksvollesDenkmal anüringen
lassen, das jetzt angesichtsder wunderbaren
Errettung der Beuthener Bergleute besonders
Beachtung findet. Das Sandsteinrelief, eins
Schöpfung des Berliner Bildhauers Prof.
Jüsef Limburg zeigt eine Schwester, wie st¬

einen geretteten Bergmann pflegst,

Die ..setzende Maschine", eine aufsehenerregende Erfindung eines Wiener Ingenieurs-

Aus dieser Moschee verschwand eine 88üjährige Koran -Handschrift.

5
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Der Wiener Jirgenieur Gustav Taüschek(im dunklen Anzug) mit seinen beiden Mitarbei¬
tern Dr Josef Nagler und Ingenieur Engelbert Reingruber. — Dem Wiener Erfinder Gustav
Taüschek ist die Konstruktion einer Maschine gelungen, die nicht nur schreibt und rechnet, son¬
dern auch selbsttätig „liest". Mit Hilfe der mit einer Photozelle versehenen Tasteinrichtung
macht der Apparat normale Druckschrift auch für Blinde lesbar : er ermöglicht es, jede be¬
liebige Zeichenjchriftin eine andere zu übersetzen und gegebenenfalls auch in weite Ent¬

fernungen zu übertragen.

Die berühmte Omar-Moschee in Jerusalem, die sich an der Stelle des alten salomonischen Tem¬
pels befindet. In der Omar-Moschee in Jerusalem entdeckte man jetzt das Fehlen eines
Bandes der ältesten und kostbarsten Koranhandschrift. Die verschwundene Handschrift, die einer
Reihe von 35 Bänden angehört, ist auf Gazelle nhaut geschrieben und weist das stattliche Alter

von mehr als 800 Jahren auf.

rmkiachen liefert VmüHimL
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Erinnerungen eines Arztes.
Als Alfred Grotjahn vor vier Monaten

naH kurzer Krankheit mitten ans einem schas-
fensfreudigenLeben schied, ist sein Wirken auch
an dieser Stelle geschildert und seine Bedeu¬
tung als Mensch und Gelehrter, vor allem als
Bahnbrecher der sozialen Hygiene anerkannt
worden. Vor wenigen Wochen sind seine Er¬
innerungen erschienen (Alfred Grotjahn: „Er¬
lebtes und Erstrebtes. Erinnerungen eines
ozia. istischen Arztes." Berlin 1932. Kommis¬
ionsverlag F. A. Herbig GmbH. Preis 6 RM .).
ie zeigen, welch eine ungewöhnlichbegabte und

ethisch hochstehende Persönlichkeit Grotjahn
war ! — Die erste Niederschrift ist nn Jahre
1927, als Grotjahn 58 Jahre alt war, 'abge¬
schlossen und erst im Jahre 1931 durch einen
letzten Abschnittergänzt worden, immer unter
dem Gesichtspunkt, „daß in Erinnerungsbüchern
nicht alles, was wahr ist, erzählt zu werden
braucht, wohl aber alles, was erzählt wird,
wahr sein mutz."

Schon als Gymnasiast beschäftigte ihn das
Problem, dem die Arbeit seines ganzen Lebens
gewidmet war, „Warum mutz es Reiche und
Arme, warum Entbehrende und Uebersättigte
geben?" So war es auch kein Wunder, datz
Grotjahn als junger Student sich mit gleich-
gesinnten Freunden zusammenfandund die Be¬
kanntschaft der in der sozialistischen Bewegung
stehendenMänner suchte. In Kiel lernte er
Heinrich Ströbel , der damals Redakteur des
dortigen Parteiblattes war, kennen, durch ihn
gewann er Fühlung mit der örtlichenArbeiter¬
bewegung und anläßlich der Reichstagswahl im
Jahre 189,8 Einblick in das innere Partei¬
getriebe. Damals hörte er zum ersten Male
August Bebel, der einen gewaltigen Eindruck
auf ihn machte. „Einen solchen Volksredner
hat Deutschland nach Luther wohl kaum jemals
hervorgebracht. Ich habe wenigstens keinen
ihm auch nur annähernd gleichen jemals wie- !
der gehört." Von Kiel ging Grotjahn nach
Berlin und schloß sich dem Kreise sozialistischer
Studenten an, die in einem Lokal in der Jn-
validenstraßeihre heimlichenSitzungen abhiel- ,
ten. Es war, so schreibter in den Erinnerun- i
gen, trotz Aufheben des Sozialistengesetzesnicht'
ungefährlich, ein sozialistischer Student zu sein.
Das geringste Hervortreten etwa mit einer
Diskussionsbemerkung in einer öffentlichen
Versammlung oder als Flugblattverbreiter
würde unfehlbar die Relegation von der Uni¬
versität und damit den Abbruch jeder weiteren
Berufsbildungnach sich gezogen haben, da man
aus keiner anderen Universität wieder ange¬
nommen worden wäre. Von den sozialistischen

Führern kam er jetzt mit Bruno Schönlank,
Ledebour, Bebel, Wilhelm Liebknecht und ande¬
ren zusammen. Entzückend erzählt Grotjahn,
wie er in seinem letzten Studiensemester Karl
Liebknecht kennen lernte, der damals als Ein¬
jährig-Freiwilliger im Pionierbataillon dienre
Liebknecht war gerade von seinem Hauptmann
befohlen worden, in den lebenden Bildern aus
der preußischen Geschichte, die die Mannschaften
zur Feier von Kaisers Geburtstag stellen soll¬

ten, Friedrich den Großen darzustellen. Kurz
vor dem Wegtreten fragte ihn der Hauptmann:
„Wie heißen Sie ?" „Karl Liebknecht", war
die Antwort. „Der Sohn des Sozialdemokra¬
ten?" „Zu Befehl, Herr Hauptmann!" „Ganz
egal." Und dabei ist es denn auch geblieben,
und Karl Liebknecht hat zu Wilhelms II . Ge¬
burtstag den Fridericus Rex im lebenden Bilde
darstellen müssen!

Bald darauf läßt sich Grotjahn als praktischer

Brasilien erstickt an seiner zu guten Kaffee -Ernte.

Die Kessel einer Brauerei in Rio de Janeiro werden mit Kaffee geheizt. — Brasilien,
das seine größten Einkünfte aus dem Kaffee-Export bezieht, zittert alljährlich davor, daß
durch eine zu gute Ernte die Preise fallen könnten. Um die auf den Markt kommenden
Kaffeemngenzu begrenzen, werden immer wieder Hunderte und aber Hunderte von Zent¬
nern Kaffee vernichtet, indem sie ins Meer geschüttetoder, wie unser Bild zeigt, als Heiz¬

material verwandt werden.

>Arzt in der Kommandantenstraße nieder und
findet neben seiner bald ausgedehnten Praxis
doch die Zeit, sich weiter ärztlich und vor allem
aus volkswirtschaftlichemGebiet weiter zu bil-
den; 1901 war er fleißiger Besucher des Semi¬
nars von Schmoller. Das Werden seiner wis¬
senschaftlichen Arbeiten, die ja bahnbrechend
wurden und dem Arbeitsgebiet der sozialen
Hygiene internationale Anerkennung verschaff¬
ten, schildert Grotjahn in seinen Erinnerungen
recht anschaulich und schält den Kern seiner
Lehren deutlichheraus. Nie aber verlor er den
Zusammenhang mit den sozialistischen Freun¬
den und Gesinnungsgenossen. Er gehörte zu
den regelmäßigen Besuchern der Diskussions-
abende, die der später wegen seiner Zugehörig¬
keit zur Partei aus seinem Amte entlassene
Privatdozent und PhysikerLeo Arons in seinem
Hause veranstaltete. Das Kapitel „Der rote
Salon" gehört auch vom Gesichtspunkt der Par¬
teigeschichte der Sozialdemokratie betrachtet, zu
den interessantesten des Buches: dort werden
die Besucher des Kreises, zum Beispiel Voll-
mar, Wolderski, Bruno Borchardt, Ärno Holz,
Wilhelm Völsche und viele andere, erwähnt
und oft mit ganz wenigen Worten treffend
charakterisiert. Wer diese Personen gekannt
hat, wird die erstaunlich scharfe Beobachtungs¬
gabe Erotjahns auch hier erkennen und be¬
wundern.

Allmählich trat aber bei Grotjahn eine ge¬
wisse Entfremdung gegen die Partei ein. Er

sich in seiner Hoffnung über die Ent¬
wicklung der Partei , wie er sie sich vorgestellt
hatte, enttäuscht; am 15. Mai 1901 schreibt er
in sein Tagebuch: „Ich verlasse die Sozialdemo¬
kratische Partei nicht deshalb, um mich einer
anderen zu nähern oder anzuschließen, sondern
um mir eine möglichst ausgedehnte geistige Be-

, wegungsfreiheit zur Verfolgung meiner wissen¬
schaftlichen Ziele zu sichern." Da Grotjahn aber,
wie er selbst schreibt, nicht ohne politische Be¬
tätigung sein konnte, und die eigentliche Politik
nicht so ging, daß sie ihn hätte befriedigen
können, wandte er sich der Hygienepolitik zu.
Sein weiterer sozialhygienischer Werdegang vom
praktischen Arzt zum Privatdozenten, sein nicht

. gerade sehr befriedigendes Wirken als Abtei¬
lungsvorsteher im Medizinalamt der Stadt
Berlin und als ärztlicher Direktor des städti¬
schen Heimstättenamtes wird in späteren Ka¬
piteln oft recht humorvoll beschrieben. Daß auf

^einen so überzeugten Pazifisten, wie es Erot-
jahn schon von seiner Jünglingszeit an ivar,
Weltkrieg und Revolution einen ungeheuren
Eindruck machten, ist ja selbstverständlich. Seine
Tagebuchnotizenaus dieser Zeit sind nicht nur
menschlich, sondern auch kulturhistorisch intsr-
estante Dokumente. Natürlich schloß sich Grot¬
jahn wieder der Partei an und fühlte sich
„völlig eins mit den Mehrheitssozialisten", be-

NatufivUSKickMZZLKS dSLMÄMSi.

Markierte Vögel.
Don Gregory Mason.

Seit alters her ist die Vogelwelt für den
-Menschen mit allerlei poetischen Vorstellungen
und lieblichen Vorurteilen verknüpft. Aber
Uieiß er denn wirklich etwas Wesentlichesüber
den Vogel als Einzelwesen — die paar armen
^aere ausgenommen, die er in seine Käfige ge¬
wirrt hat? Ist es wahr, daß viele Vögel in
Einehe leben, ja, ihrem Ehepartner oft über
den Tod hinaus dis Treue bewahren? Ist es
Uiahr, daß die Vögel einen ausgeprägten Fa¬
miliensinn besitzen, und daß die Jungen immer
wieder nach dem Neste der Alten zurückkshren?
Ist es wahr, daß sich die Wanderflüge der Vögel
dur, dem Sonnenstand entsprechend, nach Norden
oder Süden vollziehen und daß sich jedes Mit¬
glied einer bestimmten Art an diesen Wande¬
rungen wie ein wohldisziplinierter Soldat be¬
teiligt? Ist es wahr, daß sich solche Züge in
Ichnurgerader Linie dem angestrebten Ziele zu
vewegen, und datz die Vögel einen natürlichen
Rompaß in ihrem Gehirn besitzen, der es ihnen
ermöglicht, diese Linie zu verfolgen? Keine
viefer Fragen und noch so manche andere kann
uuf Grund der alten Methode des Vogelstudi¬
ums oeantwortet werden. Nur das Studium der
uiogel als Einzelwesenkann befriedigendeAnt¬
wort geben. In den letzten Jahren ist eine solche
-Methode entwickelt und zu immer ausgedehn¬
terer Anwendung gebracht worden: die Markie-
wingsmethode. Sie besteht, kurz gesagt, darin,
oaß ein Vogel lebend gefangen und, nachdem
an . ^lns seiner Beine mit einem numerierten
lfumallband versehen hat , wieder in Freiheit
gesetzt wird. Wenn der Vogel dann wieder ge¬
lungen wird, sind wir in der Lage, wertvolle

mmtnisse über seine Wanderungen, sein
m an l seine Paarung , seinen Gefieder-
wecysei und viele andere Fragen zu gewinnen.

sE verhältnismäßig kurzer Zeit
ausgeübt, hat die Markierungs-

un!?,-». ^ bher genug deutlich gezeigt, daß viele
Vorstellungen und lieblichen

die Vogelwelt nichts mit der
zu tun haben

sächlich in legen ihre Wanderflüge tat-
zurück ^ rühmten schnurgeradenLinie
d̂ rn oder wissen, daß andere in Mäan-

' over sogar nn Halbkreise ihrem Ziele zu

fliegen. Manche Vögel kehren tatsächlich Jahr
für Jahr in der gleichen Jahreszeit an den glei¬
chen Ort zurück; aber wir wisfen, daß andere
weit ensernt davon sind, ebenso wie uns bekannt
ist, daß viele Einzelwesen sich weigern, sich der
Wanderung ihres Regiments anzuschließen.
Manche junge Vögel kehren tatsächlichzurück,
um ihr Nest in der Nachbarschaft des Nestes der
Alten zu bauen; aber andere wieder machen sich
in weiter Entfernung vom elterlichen Neste seß¬
haft. Manche Vögel bewahren ihren Ehepart¬
nern tatsächlich eine fast rührende Treue; aber
die Markierungsmethode hat gelehrt, datz viele
andere Vögel sich in kurzen Zwischenräumenver¬
schiedene Gattinnen erwählten, und daß es auch
die meisten Vögelmütter mit der Gattentreue
durchaus nicht so genau nehmen.

Das Markierungsverfahren, das uns diese
und viele andere Erkenntnissevermittelt, ist im
Wesentlichen eine Errungenschaft der letzten
zehn Jahre . Im Jahre 1710 wurde in Deutsch¬
land ein Reiher gefangen, der an seinen Füßen
mehrere Ringe mit Inschriften trug, aus denen
hervorging, daß sie ihm in der Türkei angelegt
worden waren. Ein Jahrhundert später „mar¬
kierte" ein Holländer namens Brugman mehrere
Störche, und der Amerikaner Audubon folgte
ihm darin. Aber die ersten systematischen Ver¬
suche wurden von dem dänischen Professor Mor¬
tensen im Jahre 1899 angestellt. Seine Erfolge
waren so vielversprechend, daß viele Ornitho¬
logen in Schweden, Großbritannien, Deutsch¬
land und Ungarn Lebendfallen und Markie¬
rungsringe als Mittel des Vogelstudiumsanzu¬
wenden begannen. Der Weltkrieg hemmte die
Fortführung des Werkes in Europa, und die
Führerschaft ging aus die Vereinigten Staaten
über, wo sich heute mehrere tausend Personen
mit dem „Markieren" von Vögeln befassen. Die
Fallen verletzendie Vögel nicht im geringsten,
im Gegenteil — manche Vögel haben die so¬
genannte „Fallengewohnheit" angenommen, wie
sie von den Ornithologen bezeichnet wird. Dr.
E. W. Nelson, der Leiter des Büros für biolo¬
gische Beobachtung im Ackerbauministeriumder
Vereinigten Staaten , berichtet von einem Sper¬
ling, der in der Zeit vom 14. bis 80. April
fündundzwanzigmal in die gleiche Falle ging.

Wenn man ihn in einer Entfernung von zwei
Meilen losließ, kehrte er sofort in sein wohl¬
verproviantiertes Hotel zurück. Manche Tiere
kehren so oft zurück, datz sie den Fallenstellern
sehr lästig fallen.

Von besonderem Interesse für den Laien
sind wohl die ungeheuren Entfernungen, die
markierte Vögel zurllckgelegt haben. So wurde
am 22. Juli 1927 in der Turvik-Bai im nord¬
östlichen Labrador eine junge Seeschwalbemit
einem Ringe versehen und in Freiheit gesetzt.
Sie wurde am 1. Oktober 1927 tot an der fran¬
zösischen Küste bei La Rochelle aufgefunden,
nachdemsie eine Strecke von mehr als 6000
Kilometer in weniger als drei Monaten zurück¬
gelegt hatte. Am 23. Juli 1928 wurde rn der¬
selben Station auf Labrador eine weitere See-
fchwalbe markiert, die am 14. November bei
Port Shepstone in Natal (Südafrika) gefunden
wurde. Sie hatte fast 15 000 Kilometer in 111
Tagen durchslogen. „Lindberghs einziger
Rivale — ein drei Monate altes Baby !" lau¬
tete die Ueberschrift eines Zeitungsartikels , der
die sportlicheHöchstleistung dieser jungen arkti¬
schen Seeschwalbe würdigte. Ueberquerungen
des AtlantischenOzeans von Osten nach Westen
und von Westen nach Osten sind durchaus nichts
Ungewöhnliches. Eine Möwe, die am 18. Juli
1911 von der Deutschen OrnithologischenGesell¬
schaft in Rossitten markiert worden war, tauchte
im folgenden November auf Barbados, der öst¬
lichsten Insel der Kleinen Antillen auf, und die
Ehegefährtin dieser Möwe wurde im Februar
1912 bei Vera Cruz in Mexiko gefunden.

Eines der interessantestenErkenntnisse, die
wir der neuen Methode verdanken, ist das, daß
viele Vögel, entgegen der althergebrachtenMei¬
nung, bei ihren Wanderzügen recht gewundene
Routen zurücklegen. Auch die alteingewurzelte
Ansicht, daß Zugvögel Jahr für Jahr in die¬
selbe Gegend zurückkshren, ist ebenso durch das
Markierungsoerfahren widerlegt worden wie
die uralte Theorie, datz sie immer nach Süden
„der Sonne nach" ziehen. Dr. Oberholser vom
Biologischen Büro des Landwirtschastsministe-
rium in Washington sagt hierüber: „ . . . Das
Markierungsverfahren Hai uns die ganz er¬
staunliche Mannigfaltigkeit der Zugstraßen der
Vögel enthüllt Einzelwesen derselben Familie
fliegen oft in gerade entgegengesetzteRichtun¬
gen. In der Nähe von Leningrad markierte
Waldschnepfenschlugen drei völlig verschiedene
Routen ein, die in drei gänzlich verschiedene, weit
auseinanderliegende Winterquartiere führten.

Was nun die Beziehungen der Geschlechter
betrifft, jo hat uns die Markierungsmethode
bereits wertvolle neue Erkenntnisse vermittelt . I

Es hat sich herausgestellt, daß sich viele Vögel
durchaus nicht immer im Frühling paaren.
Stets bleibt auch eine beträchtlicheZahl von
Junggesellen und alten Jungfern zurück, und
die Scheidung ist wahrscheinlich bei den Vögeln
ein durchaus nicht seltenes Ereignis . ' Sicher¬
lich kommt sie beispielsweise beim Zaunkönig
häufig vor, wie S . Prentitz Baldwin bewiesen
hat. Untreue, solange die Kinder noch hilflos
sind, kommt weit seltener vor, obwohl ein Fall
beobachtetwurde, wo der Gatte eines nistenden
Weibchens ein Verhältnis mit „einer anderen
Frau " einging. Aber, entweder unter dem
Drucke der „öffentlichen Meinung" oder aus
welchemGrunde immer — er kehrte schließlich
in das alte Nest zurück und blieb dort so lange,
bis sich seine Kinder selbst erhalten konnten.
Gaitenfchmerzist bei den Zaunkönigen nur von
kurzer Dauer. „In einer Minute kann ich eine
andere Frau haben", scheint das Lebensmotto
dieser Vögel zu sein. Diese Weltanschauung
findet auch Anwendung, wenn ein Weibchen,
nachdem es eine Brut mit Herrn Zaunkönig A.
aufgezogen hat, sich entschließt, ihre Sommer¬
kinder mit Zaunkönig B. zu haben. Herr A.
verschwendetda nicht viel Zeit, sondern ver¬
bindet sich sogleich mit der geschiedenen Frau
des Herrn Zaunkönig C. oder mit der Zaun¬
königjungfrau D. Die Studien Baldwins
haben aber auch bewiesen, daß Inzucht den
Zaunköniginnen fremd ist. Er hat keinen
einzigen Fall gefunden, daß ein Männchen sich
mit seiner Mutter oder Schwester paarte . Mar-
kierungsversuchedeuten ferner darauf hin, daß
die Mutter ihre Kinder in entfernte Gege.-den
führt, wo die Jagdgründe noch nicht allzu über¬
völkert sind.

Die Anhänger des Markierungsverfahrens
sind auch bestrebt, die durchschnittliche Lebens¬
dauer der verschiedenenVögel sestzustelleir.
Einige wenige Daten sind bereits bekannt;
aber es scheint, als ob es unter den Vögeln
einen „natürlichen Tod" nicht gäbe. Sie alle
enden früher oder später auf „gewaltsame
Weise". Bisher sind sechzehn Jahre die längste
Zeit, die zwischen der Markierung und Wieder¬
gefangennahme eines Vogels verstrichen ist;
aber zweifellos wird man bald längere Zeit¬
spannen erzielen, da sich die Markierungs-
methode auf der ganzen Welt stets wachsender
Beliebtheit erfreut und in Amerika fast zu
einem Sport geworden ist. Besonders das
Markieren junger Vögel bietet di« Möglichkeit,
die vollständige Lebensgeschichte eines in Frei¬
heit lebenden Vogels in Erfahrung zu bringen.
Dann erst wird unser Wissen um die Vogel»

>weit einigermaßen vollständig geworden sein.
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geistert über das , was sie nach dem Zusammen¬
bruch beim Aufbau des Staates leisteten.

An der eigentlichen Parteiarbeit konnte er
nicht mehr teilnehmen , weil ihn seine wissen¬
schaftliche Tätigkeit immer mehr in Anspruch
nahm . Gerade auf Betreiben der Partei wurde
er von dem Kultusminister Harnisch zum
ordentlichen Professor der sozialen Hygiene an
der Berliner Universität ernannt und durch
Erotjahn ist diese einzige ordentliche Professur
für soziale Hygiene zu einem Sammelpunkt
aller sozialhygienischen wissenschaftlichen For¬
schungen geworden . Packend ist auch der Ab¬
schnitt der Erinnerungen , in dem Erotjahn
seine Tätigkeit und Erlebnisse als Reichstags-
abgeordneter schildert : neben der Beschreibung
prominenter Politiker werden manche Situatio¬
nen , wie zum Beispiel die Ereignisse am 24.
Juni 1922, dem Tage der Ermordung Rathe¬
naus , dramatisch dargestellt . Von Erotjahn
wurde übrigens auch das eiste Eesundheits-
programm der Sozialdemokratischen Partei
vorbereitet ; es lag nicht an ihm, wenn es bis¬
her noch nicht in das offizielle Parteiprogramm
ausgenommen worden ist.

In seinen Erinnerungen hat Erotjahn manch
herbes Urteil über die Partei und ihre Politik
gefällt ; es soll hier nicht gegen manches Ver¬
dikt, das Erotjahn zu Unrecht fällt , polemisiert
werden . Eines aber mutz hervorgehoben wer¬
den : Erotjahn ist gerade in den schwersten Zei¬
ten trotz aller inneren Widerstände der Partei
treu geblieben und hat seine persönlichen Be¬
denken gegen manche taktischen Maßnahmen
der Partei zurückgestellt, stets hat er die Taktik
der Parteispalter aufs schärfste verurteilt.

Im Jahre 1931 schreibt Erotjahn im Vor¬
wort zu seinen Erinnerungen : „Erinnerungen
niederschreiben heißt Gerichtstag halten mit sich
selbst. Dabei erscheint dem Verfasser als für
ihn am meisten bezeichnend, daß er in seinem
Tun und Lasten ein Außenseiter gewesen ist, und
zwar auf zwei Bahnen . Einmal als Hygieniker,
und , wie wohl hrnzugesetzt werden darf, mit
Erfolg , weil er in einer Zeit , in welcher der
wissenschaftlichen hygienischen Forschung nur
die Laboratoriumsarbeit und der Tierversuch
etwas galt , es in seinen Arbeiten wagte , den
Menschen selbst wieder als das Objekt der
Hygiene in den Vordergrund zu stellen, und
zwar nicht nur in seinem individuellen Wesen,
sondern vorwiegend in seinen sozialen Bezie¬
hungen . Zum zweiten Male war er Außen¬
seiter als Sozialist , und dieses allerdings ohne
sonderlichen Erfolg , weil er niemals als solcher
die besondere Stellung des vom Klaffenhatz
freien Akademikers und Intellektuellen verleug¬
nen oder auf deren geistigen Vorrang verzichtenkonnte und wollte ."

Erotjahn hat sich hier geirrt : er hat als
Sozialist einen großen Erfolg gehabt ; seine
sozialhygienischen Lehren haben — auch wenn
sie in manchen Punkten , und mit vollem Recht,
bei den Parteigenossen Widerspruch fanden —
die theoretische und praktische Arbeit der Partei
befruchtet, und so werden seine Erinnerungen
auch von allen Sozialdemokraten geschützt wer¬
den, denn in ihnen kommt überall sein politi¬
sches Glaubensbekenntnis zutage : „Mein So¬
zialismus ist nicht aus Klaffenhaß geboren,
sondern aus einer Gesinnung entsprungen , die
das Elend der Welt nicht ruhig mit ansehen
kann, und von der Ueberzeugung getragen , daß
dieses Elend bei der gegenwärtig erreichten Be¬
herrschung der Naturkräfte nicht mehr notwen¬
dig , sondern nur noch durch eine fehlerhafte
Gesellschaftsordnung bedingt ist. Diesem Sozia¬
lismus aus Glaube , Liebe und Hoffnung bin
ich immer treu geblieben , während meine Be¬
ziehungen zu der zeitgemäßen parteipolitischen
Vertretung des Sozialismus allerdings ge¬
schwankt haben." Prof . Dr . Chaje s.

Fremde Fehler sehen wir , die unsrigen aber
nicht. ^ Seneca.

Das Gerücht wächst, indem es sich verbreitet.
Vergib

Jens rettet um sein Leben.
Skizze von Hanns W . Kappler.

Es hatte ein Junge sein sollen — und ein
Mädel war gekommen. Der Moorbauernyos
blieb damit ohne den ersehnten männlichen
Erben ; denn der Arzt hatte erklärt, daß die
Frau des Bauern eine zweite Geburt nrcht
werde überstehen können. Jens war ein finste¬
rer, wortkarger Mann geworden . Die kleine
Erst wuchs heran und versuchte oft, sich dem
Vater scheu und zärtlich zu nähern . Aber dann
war nur ein erstaunter Blick aus den Augen
des Bauern gekommen, der Gret erschrockenzu-
rückfrhren ließ . Jens beachtete seine Tochter
nicht, sah über sie hinweg , antwortete nichts,
wenn sie doch einmal wagte , eine Frage an ihn
zu stellen, und es schien, als habe er vergessen,
daß sie sein Kind sei. Eret wuchs an der Sette
der stillen Mutter heran und alle Anzeichen
wiesen darauf , daß sie einmal eine tüchtige
Bäuerin und dem Hof eine kluge Verwalterin
werden könte. Doch auch davon sah der Moor-
hofbauer nichts. Eines Abends aber, als Jens
von der Feldarbeit zurückgekehrt war , stand der
greise Arzt aus dem Nachbarort vor ihm.

„Deine Tochter ist erkrankt, Moorhofbauer.

Hier ist das Rezept . Ihr müßt sehen, daß einer
die Medizin so rasch als möglich aus der Kreis¬
stadt holt ; denn je später euer Kind den ret¬
tenden Trank erhält , umso weniger besteht die
Aussicht, es am Leben zu erhalten und zur Ge¬
nesung zu bringenI"

„Ich reite !" hatte Jens auf die schüchterne
Bemerkung seiner Frau , daß der erste Knecht
ein tüchtiger Retter sei, kurz geantwortet , und
mit einer ruckhaften Bewegung schob er bas
Rezept in seine Tasche. Wenige Minuten später
jagte Jens auf dem Rücken eines seiner besten
und flinkesten Pferde auf der Landstraße dahin.
Der Mond stand hell und groß am Himmel,
aber hin und wieder flogen dunkle Wolken
unter ihm, die für einige Zeit das Land ver¬
finsterten . Jens ritt . Kein Körper neigte sich
tief über den Hals des Pferdes , starr blickten
seine Augen vorwärts.

„Die Gret ist krank!" rief es in ihm, und auf
halbem Wege erstand Jens plötzlich eine Vision,
die vm seinen Augen war . Es schien ihm, als
reite neben ihm auf der gleichen Landstraße
ein anderer , stärkerer Mann . Ein dürrer Klep-

Jörg , der Leichtmatrose.
VVÛ ÜvklE S ^ 6kllf)f). (Nachdruck verboten.

„Feuer an Bord !"
Da guoll es schon aus einer Luke mit Häß¬

lich gelbgr -auem Rauch, der sich träge über das
Deck wälzte , und kurze Zeit darauf schoß eine
lohende Stichflamme am Achterdeck empor.
Kommando auf Kommando ertönte , überall
wurde es auf dem Panzerschiff lebendig und
die Pumpen traten in Tätigkeit . Zischend prallte
der erste Wasserstrahl auf das stählerne , bald
mehr und mehr glühende Deck, nachdem das
Schiff seine Fahrt verlangsamt und schließlich
gestoppt hatte . Tosend und fauchend jagte eine
dichte Dampfwolke empor, die das Achterdeckin
einen fast undurchdringlichen Nebel zu hüllen
begann , so daß es kaum mehr möglich war , den
Wasserstrahlen ein bestimmtes Ziel geben zu
können. Der Brand nahm deshalb von Minute
zu Minute an Umfang zu und mit Entsetzen
erkannte die Besatzung, daß sich die gierigen
Flammen mit unheimlicher Geschwindigkeit dem
Pulvermagazin , der Munitionskammer , näher¬
ten . Auch Kapitän Melling starrte bangen
Blickes nach dem zwischen Rauch und Dampf
blinkenden Messingsockel, an dem der weitmün¬
dige Wasserhahn hohnvoll zu lauern schien, ob
es nicht doch einer der Matrosen wage , zu ihm
durch das Höllenmeer zu eilen . Wenn dieser
eine Hydrant geöffnet werden konnte, damit sich
der Wasserstrahl auf das glühende Deck ergoß,
unter dem die Pulverkammern lagen , war eine
Explosion , die das gesamte Schiff vernichten und
das Leben der Mannschaften in höchste Gefahr
bringen mußte , nicht mehr zu befürchten!

Jörg , ein Leichtmatrose, erst seit wenigen
Monaten auf dem Panzerschiff , schob sich be¬
harrlich durch die Reihe der Matrosen . Als er
dann vor seinem Kapitän stand, hörte dieser
anscheinend nicht die Worte Jörgs ; zu sehr
waren die Gedanken Kapitän Meilings beschäf¬
tigt , um einen Weg zur Rettung finden zu
können. Jörg faßte sich also ein Herz und ver¬
setzte seinem Kapitän einen nicht gerade sanften,
aber wohlgemeinten Rippenstoß.

„Ich will den Hydrant aufdrehen , Käpt 'n !"
„Wie will du das machen?" fragte Melling

erstaunt und ungläubig.

I
„Die eine Raa vom Telemast reicht gerade

über den Sockel", erklärte Jörg eifrig , „ich wieg
man bloß neunzig Pfund und denk, daß es
mich tragen kann. Dann laß ich mich auf das
Deck fallen , drehe den Hahn auf und springe
rasch über die Reeling in das Meer . Ihr fischt
mich heraus und die Sache ist gemacht !"

„Das kann dein Leben kosten. Jung ", mahnte
Kapitän Melling.

„Ach, Käpt 'n, das macht nix ! Es wird schon
alles gut gehen !"

Der Optimismus des Jungen veranlaßte
Melling , auf den tollkühnen Plan einzugehen.
Man band Jörg die dicken Holzpantoffeln an
die Füße , machte ein Boot klar und ließ ,es zu
Wasser, während Jörg schon auf der dünnen
schwankenden Raa balanzierte . Hunderte starr¬
ten mit flackernden Augen nach dem Leicht¬
matrosen , der sich in seinem Vorhaben durch die
hochaufbrodelnden Dampfwolken nicht beirren
ließ . Jetzt baumelte Jörg am Ende der Raa
dicht über dem Hydranten , dann ließ er sich auf
das Deck fallen , wankte ein wenig , um schließ¬
lich mit beiden Händen fest zuzupacken.

Jörgs gellender Schmerzensschrei wurde
übertönt von dem Toben entfesselter Elemente,
ihn umbrandete eine furchtbare, brühende
Dampfwolke . Für den Bruchteil einer Sekunde
drohte ihn der unbeschreibliche Schmerz zu
übermannen , dann aber ritz er sich zusammen,
stolperte, kämpfte sich mühsam ein Stück über
das glühende Deck zur Reeling und stürzte sich
kopfüber in die kühlen Fluten des Ozeans , aus
denen ihn seine Kameraden herauszogcn . Das
Panzerschiff war gerettet und die Vesatzung
dazu!

Eine Stunde später, als jede Gefahr vor¬
über war , betrat Kapitän Melling das Opera-
tionszimmer . Jörg lag im Bett , sein Leib bil¬
dete eine einzige Bandage . „Wir bringen ihn
durch", hatte der Arzt geflüstert , dann aber
wandte er sich ab , als er sehen mutzte, daß sich
eine Stelle der Bandagen befeuchtet hatte , die
Stelle , über der Kapitän Wellings Kopf ge¬
beugt war - .

(Nachdruck verboten.)

per diente diesem als Pferd und ein Knoches
gesicht grinste zu Jens herüber.

„Bist du es , Tod ?" knirschte Jens und g,
seinem Pferd einen derben Schlag , damit ez.
noch rascher dahingaloppiere.

„Ja , Moorhofbauer !" tönte es höhnisch » ,^
rück. „Was reitest du so eilends ? Hast Lest- '
Tochter nie gern gesehen auf dem Hof. JchffZ
werde sie mir nehmen , mein wird sie, die Eiet F
hörst du ?" .

„Das wollen wir erst sehen!" schrie Jens,,
„Dein elender Klepper wird nicht lange aus^
halten , ich bin schneller als du, Tod !" ff

Das treue Pferd Jens ' gab seine ganztt^
Kraft her, als der Moorhosbauer ihm denij?
Namen „Gret " in die Ohren geschrien hatte,
Es war , als fühle das Tier , daß es um daslM
Leben jenes kleinen Geschöpfes gehen mutzte,
daß ihm so oft mit den zarten Fingern die' Z
weißgescheckte Stirn gekrault hatte . M

Endlich klapperten die Hufe über das PflasterM
der Kleinstadt . Polternde Schläge weckten de»>
Apotheker, der erregt an das Fenster stürzte, D
Eine Faust hielt ihm ein zerknülltes Rezept ent- !M
gegen und zwei brennende Augen bohrten sich'H
in die seinen . Bange Minuten verstrichen, damnH
schlurfte der Apotheker heran . Jens riß ihm dü sH
Flasche aus der Hand, ein Silberstück rollte übersH
die Fensterbrüstung und dann war Jens wiederM
im Dunkel der Nacht verschwunden. Da war eeM
wieder der Tod, der neben Jens ritt ! Doch eiiikH
toller Gedanke durchzuckte das Hirn des Mom-d '
Hofbauern : der Weg durch das Moor war küi- ffff
zer! Dort kam die Abzweigung ! Jens hörtest
das höhnische Lachen des Todes gellend in seinen!H
Ohren . Aber Jens kannte den Weg , er führteff
sein Pferd sicher und riß es zur Seite , wem,,
eine gefährliche Biegung kam. Fern schimmertes
ein Licht in der Nacht — der Moorhofbauern¬
hof. ,

Jens fiel fast vom Pferd , als er den Hof er¬
reichte. Der Großknecht riß ihm die Flasche aus
der Hand und als der Moorhofbauer endlich
die Kraft gefunden hatte , sich aufzurichten und!
in das Haus zu gehen , trat der alte Arzt aus
ihn zu und schüttelte seine Hand. U

„Das heißt Rettung in höchster Not , Moor- W
Hofbauer ! Die Krise ist vorüber , euer KmdU
wird leben !" R.

Seit jener Nacht hat man die kleine Gret Mt
immer nur an der Seite des Moorhofbaucru N
gesehen. Hand in Hand schritten die beidenk
durch die Felder , Hand in Hand traten sie denA
Heimweg an , und wenn sie eines der Pferde, r
das eine weißgescheckte Stirn besaß, streichelten,^
dann legte sich öfters eine kleine zierliche Hand Hs
in die große, harte und schwielige des Bauern. !-
Jens und Gret waren unzertrennlich geworden, L-
der Moorhosbauer liebte sein Kind über alles, ff

Das machte, daß in jener Nacht der Tods
neben Jens geritten , — um ein kleines
Mädel - . u

WkderdelMürer Humor.
Genug Geschwister!

Auf der Fahrt durch Friesland wimmelt es'
in den Abteilen von Schulkindern . Sie machen'
einen Ausflug mit der Lehrerin . Hurra , da sich- ,
ten sie plötzlich ein .Storchenpaar auf der Wiese. -
Alles drängt zu den Fenstern und schmettert die M
bekannten Berschen hinaus : „. . . du Euter, ^
bring mir einen Bruder !" „. . . du Bester , bring
mir eine Schwester !" Ich beobachtete dabei , wie
ein größeres Kind die kleinere Schwester davon
abzuhalten sucht mit dem sehr energischen Be- ^
fehl : „Du röpst nich mit , wi hebbt noog l genug ) !' s

„Helene" M Packeis.
Skizze von Hanns W . Kappler . (NaSdruck verboten.)

Verlegen stand der Bordfunker vor Ven-
ningsen , dem Kapitän des Eisbrechers.

„Ich Hab' Hilferufe aufgefangen , Käpt 'n.
Die „Helene " sitzt acht Meilen nördlich im Pack¬
eis fest."

„Und ? Und — ? Was zögerst du ? Hast
du nicht gemeldet , daß wir kommen ?"

„Nee , Käpt 'n. Ich machte — weil doch —
der Suttenson von der „Helene " und Sie,
Käpt 'n, schon immer - " Der Funker stockte,
da hatte ihn schon die derbe Faust des Kapit-
täns am Kragen gepackt.

„Kein Wort mehr , Halunke ! Marsch — in
die Funkkabine !"

Der Funker raste über das Deck.
Einige Stunden später hatte der Eisbrecher

„Perry " den kleinen Vergnügungsdampser
„Helene " aus dem Packeis befreit , und für die
Passagiere dieses Schiffes war eine große Ge¬
fahr glücklich abgewendet worden . Als die
„Helene " an der Seite des Eisbrechers lag , be¬
trat Kapitän Suttenson das Deck, schritt auf
Benningsen zu und reichte ihm die Hand . Aber
der Kapitän des Eisbrechers schaute hochmütig
darüber hinweg , er versenkte seine Händen in
den Hosentaschen.

„Elendes Eis , diesmal —", begann Sutten¬
son schließlich.

„Bodenloser Leichtsinn, die Fahrt !" brummte
Benningsen.

„Famoser Kasten , der „Perry "", fuhr Sut¬
tenson fort.

„Elende Kiste, die „Helene ", in 's alte Eisen
damit !" gab Benningsen zurück. Das war nun
eine Beleidigung , die zu zeder anderen Stunde
Suttenson Gelegenheit geboten hätte , seinem
alten Widersacher die schwielige Seemannsfaust
in das grinsende Gesicht zu pflanzen . Aber
Suttenson lächelte nur und griff plötzlich hin-
ler sich, eine junge Dame hervorziehend , die

bisher hinter seinem breiten Rücken verborgen
geblieben war.

„Uebrigens hübschen Besuch gehabt auf der
„Helene "", bemerkte Suttenson beiläufig , wäh¬
rend Benningsen entsetzt aus den Blondschopf
des Mädels starrte, das jubelnd an seiner Brust
lag.

„Fabelhaft , Vater , daß du es warst, der
uns losgeeist hat !"

„Mädel ! Wie kommst du auf die „Helene "?"
fragte Benningsen entsetzt.

„Weißt du nicht, daß unser Pensionat eine
Nordlandreise unternahm ?"

Der Kapitän des Eisbrechers schob sein
Mädel zur Seite und pflanzte sich dicht vor
Suttenson auf.

„Haben wir nicht eine alte Rechnung mit¬
einander ?" knurrte er.

Suttenson lächelte . Früher waren die bei¬
den unzertrennliche Freunde gewesen , bis in
irgendeinem Hafen wegen eines leichten
Frauenzimmers — doch das war schon lange
her!

„Bist ein ganzer Kerl , Benningsen !" be¬
merkte Suttenson als Antwort . „Hast nicht ge¬
wußt , daß dein Mädel auf meinem Schiff war
und bist trotzdem gekommen. Darauf müssen
wir einen Drink leisten , einverstanden ?"

Benningsen übersah noch immer die ausge¬
streckte Hand des einstigen Freundes . Miß¬
trauisch blinzelte er in das lächelnde Gesicht
seines Gegenübers , und dann spie er seinen
Priem wohlgezielt auf die blankgeputzte Stie¬
felspitze des Kapitän Suttenson.

Benningsen wartete , als aber Suttenson
noch immer lächelte und ihm seine Hand ge¬
duldig bot , anstatt sie dem Herausforderer ins
Gesicht zu pflanzen , da brummte Benningsen,
grunzte auf wie ein uraltes Nilpferd , schlug
in die ihm dargebotene Hand und schob dann
Arm in Arm mit Suttenson über das Deck nach

der Kantine , um den Bruch eines alten Kapi¬
tän -Bündnisses mit Hilfe einiger steifer Grogs
wieder zusammenzufügen , während drüben auf
der „Helene " zwischen der Tochter Benningsens
und dem Sohne Suttensons ein ähnliches Bünd¬
nis geschlossen wurde , von dem jeder gemütvolle
Mensch nur hoffen dürfte , daß es für immer
von einem Bruche verschont bleibe — - .

Tragödie . . .
Don Walter Feld.

Frau Dämmerung schreitet übers Land.
Lang schleift ihr grauer Mantel über die tag¬
müde Erde und löscht alles sonnige Leuchten
aus . Rot und gelb strahlt der Himmel im
Westen. Mit hastigen Fingern zieht Frau
Dämmerung ihren grauen Schleier auseinander
und wirft ihn dorthin , von wo das Leuchten
und Funkeln kommt. Und sieh, das Leuchten
und Funkeln erlischt , dunkel und trübe wird 's
im Gefild.

Korl Hakenschläger, der alte Hase vom Klei¬
brink, hoppelt vorsichtig lauschend der Land¬
straße zu. An dem dichten Weißdornbusch neben
dem harten Findling macht er Männchen und
dreht die Löffel nach allen Seiten . Nichts ist
zu hören. Es ist still und wird immer dunkler.
Denn man tou noh 'n aulen Fritken Dannen¬
kröger sin'n Kaul , denkt Korl Hakenschläger und
hoppelt weiter . Da schimmert schon die Land¬
straße wie ein grauweißes Band durch das
Zmiedunkel.

Der alte Hase stutzt und richtet lauschend die
Löffel auf . Von Westen trägt der Abendwind
ein dumpfes Brausen heran . Ein Sausen —
ein Brummen — immer näher kommt's . Und
nun wird 's dahinten hell . Korl Hakenschläger
setzt sich nieder . Er kennt die Welt und die
Menschen, beiden ist nicht zu trauen . Durch
mancherlei schmerzhafte Erfahrungen hat er sich
zu dieser Erkenntnis durchringen müssen. Was
da hinten kommt, der Kraftwagen , macht ihm
nichts. Aber kennen muß man das Ding.

Hinter ihm raschelt's . Korl Hakenschläger
springt aus, saust ein paar Meter nach rechts,
schlägt einen Haken und verschwindet tm Stra¬
ßengraben . Vorsicht ist besser als Nachsicht: er
kennt die Welt.

„Nu lott man sachte angohn , Ohm Haken¬
schläger, ick well auk nau mett !"

Der alte Hase richtet sich auf.
„Kiek, dou bis et ", begrüßt er seinen Schwe¬

stersohn Hermken Lütkeblum , „dou Heft gaut
küren. Ick hew mei düchtig verjaget !"

Hermken, ein schlanker Junghase , kommt
näher . „Wat makste denn hier ? Kumm , wes
wütt noh 'n Buer Dannenkröger sin'n Kaul!
sagt er zu dem Alten.

„Teuf noh'n bittken ", warnt der Alte , „do
achter kümmt sau 'n verdübelten Auto . Ja
gläuwe , wei wütt dat doch irst vorbi landen!

„Och wat , Ohm , Ohm, dat duert mei tou
lange . Ick hew Smacht !"

„Junge , Hermken, bliw trllgge ", bittet der l
alte Hase, „Hermken, dou kinnst düsse Lusedin-
ger nich!"

Da springt der Junge schon auf die Straße.
Grell umstrahlt ihn der gleißende Schein der
Autolampen . Hermken ist geblendet . Er setzt
sich und schaut sich verstört um ; doch immer
Heller wird das Licht, immer stärker das Knat¬
tern des Motors.

„Junge , kumm trügge ", ruft Korl Haken¬
schläger vom Straßenrands.

Hermken hört es , springt auf und läuft aus
die Stimme zu. Da wieder das scharfe Licht
er macht kehrt . . . da ist's dasselbe . Hin und
her läuft er. „Ohm Hakenschläger, Help mes
doch", schreit er , „ick kann nich mehr seih'nff
Ohm fat mei doch an ! Ohm, ick raupe den
kumm Help -- "

Ratsch geht das Rad über ihn weg . Herm¬
ken Lütkeblum ist tot . Der Kraftwagen rattert
weiter in die Dunkelheit hinein , und Ohm
Hakenschläger hoppelt über den Straßendan -m.
Betrübt läßt er die Löffel hängen und denkt,
wie er bei Bauer Dannenkrögers Kohl sitzt!
„Ja , ja , düsse Jungens ! Sau geiht 't jüminer«
wenn sei nich upp us Aule hören künnt !"
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PriAz Karneml am Rhein.
Von

Liesbet Dill.
Winddurchfegte Straßen , in denen man schon in der Morgen¬

frühe kleine Rotkäppchen aus den Türen kommen sieht, verfolgt
von Bauernjungens in blauen Blusen, weißer Zipfelmütze, die
Schweinsblaseam Stock schwingend. Kleine Rokokodamen, die
in ihren ausgeschnittenen, geblümten Tunikas zu frieren
scheinen, trippeln auf rosa Stöckelschuhen einher, mit gepuderten
Locken und Schönheitspflästerchen. Vergnügte Clowns, weiß-
geschminkt, mit rotem Mund und schwgrzen Pompons auf den
weißen, luftigen Anzügen, fahren, Lieder singend, durch die
Straßen ; in den Häusern duftet es nach Pfannkuchen und
Kreppeln. Nachmittags um zwei Uhr ordnet sich der Fastnachts-
zug. Wochenlangvorher fanden die Narrensitzungender Ver¬
eine statt, die alle Namen tragen, z, B. „M'r sin nit so" oder
»Wir wollen's mal riskieren" usw , und in denen »der Redner
auf der Bütt " eine große Nolle spielt. Im ersten Wagen sitzt
die Prinzessin Karneval aus ihrem Thron, lächelnd, dick, ge¬
schminkt, mit Fächer und Federhut. Natürlich steckt ein Herr
unter der Maske. Dann folgt der Zug Musikkapellen, die
plakatgeschmückten Wagen — allerlei aktuelle städtische und
politische Zustände werden karikiert, die Steuerbehörde her¬
genommen, die Stadtväter , nebenher trottet die Fügend,
johlend, das Heer von Schornsteinfegern, Engeln, Tirolern,
Elsässer Bauernmädchen, Teufeln und Dominos, singend,
lachend, kreischend. Heute ist Fastnacht! Musik und Masken¬
gewühl, alle Fenster sind besetzt. Bunte SerpentinsÄlangen
fliegen durch die Luft, Konfetti regnet aus die Köpfe der Zu¬
schauer. Abends beginnen die Maskenbälle, die Redouten, und
die Köchin näht sich bis Mitternacht Karten auf das rorc Kleid.
Sie geht als Zigeunerin oder Polin mit Schwanenpelz am
Samtkleid.

Fastnacht am Rhein, an der Saar , der Mosel — überall
das gleiche Treiben, dieselbe überschäumendeLustigkeit, die¬
selben Masken, dieselben Scherze, derselbe Humor, der nie ver¬
siegt bet einem, der mir Rheinwassergetauft ist. In dieser Luft
sind die Rheinländer aufgewachsen. Mit zwei Jahren schon
wird ihnen Fastnachtdie Narrenkappeaufgesetzt: den Mädchen
die Rotkäppchenhaube, den Buben die Bauernmütze oder der
Mama eine Krone aus Goldpapier, und der Flachsbau für den
Barer hängt das ganze Jahr lm Schrank, wie sein Pelz. Ein¬
mal im Jahre Narr sein! Der Rheinländer muß es. Und wie
er vergnügt ist, wie sich seine Fastnachtäußert, das macht man
ihm nicht nach, weder in München, wo der Humor derber,
brutaler, und Karneval äußerlicherverläuft ; und erst recht nicht
in Berlin, wo der Witz schärfer, beißender ist Der Rheinländer
verletzt nicht; er wird in seinem Scherz nie persönlich, er macht
sich über alles gern lustig, vor allem auch gern über sich selbst.
Der rheinische Fasching ist leichter, eleganter, selbstverständlicher
als der Karneval im übrigen Deutschland.

Ob etwas „Spaß " macht oder nicht, ist ausschlaggebend.
In Süddeutschlandspielt Fastnacht kaum eine Rolle. Es gab

in Städten . Wie Karlsruhe, Stuttgart , wohl Maskenbälle und
Maskenumzüge, Maskensitzungen, aber ihre Gründer und Leiter
sind fast immer Rheinländer ; der Süddeutsche steht lächelnd
dem bunten Trubel zu. Münchens Karneval ist künstlerischer,
die Kostümeorigineller — die Ausschmückungendes Saales,
das Drum-und-Dran , das äußere Bild, der Rahmen des Karne¬
vals ist hier wichtiger. Fasching in München ist ein Erlebnis —
aber . . . zu Hause ist Fastnacht nur am Rhein.

Wann entstand Karneval, wann wurde er geboren? Genau
Weiß man es nicht. Er ist schon uralt . Er kommt schon im
Mittelalter vor. Auf alten Kupferstichen sieht man die Narren
und Närrinnen miteinander in den engen Gassen ranzen. Vom
6. Januar , dem Fest der Heiligen drei Könige, das durch einen
Ball gefeiert wurde, beginnt die vierzigtägige Fastenzeit und
dauert bis zum Aschermittwoch, wo „zur Erweckung der Buße"
den Katholiken Aschenkreuze auf die Stirn gezeichnet werden
von Priesterhand.

Die rheinischenDamen gehen vom Ball in die Messe; das
hängt eng zusammen: Karneval und Beichte. Es geschahen auch
üble Dinge unter der Maske an Fastnacht: Morde und Tot¬
schlag im Gedränge. Ich erinnere mich einer großen Gerichts¬
verhandlung in meiner saarländischenHeimat, wo ein Neben¬
buhler den Mann reiner Geliebten Fastnachtdienstag um
Mitternacht in einem schwarzen Domino an einem Kreuzwege
in einer Hellen Mondnacht auflauerte und ihn dort nieder¬
schlug, und eines rätselhaften Mordes an einem Offizier, ge¬
schehen zu Metz, wo der Mörder im Maskentrubel unerkannt
entkam.

Fastnacht lebt in den Herzen der Rheinländer wie das
Weihnachtsfest. Wie jeder Deutsche seinen Tannenbaum haben
muß, so will der Rheinländer sich Fastnacht maskieren und
amüsieren. Fastnacht in den Garnisonen, wie Metz und Trier,
war berühmt. Dort waren die Deutschenzusammengeströmt
aus allen Gauen, und tn die Grenzgarnisonen, die Kasernen,
in jedes Kasino zog Fastnacht ein. wenn der Februar zu Ende
Sing. Durch die beschneiten, kalten Straßen rasselten die
Krümperwagenmit vermummten Gestalten, die Kasinos waren
erleuchtet, es regnete Konfetti, es wurde musiziert und getanzt,
die Drehorgeln klangen auf der Straße , die Pferde trugen
Blumen am Ohr und die Hunde kle'ne Narrenkappen und
Hütchen. An den Höfen ist Karneval nie recht heimisch ge¬
worden; denn er verträgt keinen Zwang, keine Halseisen und
keine Zeremonien, keine spanische Etikette.

Die kahlen Bäume der Alleen in Mainz und Wiesbaden
Waren bunibestreui mit Konfetti. Straßen , Bahnen, die Regen¬
schirme, alles war von w.rßem Papierregen übergossen; von
den Aesten wehten grüne und rote Papierschlangen, alle Lokale
waren buntbestreut, die Köpfe der Kellner waren von Papier¬
schlangenumzingelt, das Konfetti flog wie Schnee durch die
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Luft, überrieselte die Köpfe der Männer und die Busen der
Damen. Man tanzte in knöcheltiefem, papternem Schnee, und
in den nebligen Gassen priesen die kleinen Jtalienerknaben
ihre Ware singend an: „Konfetti. Konfetti, schön, süß und
billig!"

Am grauen Morgen, wenn die Straßenkehrer eben mit ihren
Besen kamen und die weißgekleidetenBäckerjungendie Bröt¬
chen austrugen , fuhren die Schlitten mit den Masken heim.
Es gab Leute, die Karneval durchfeierten, die fünfmal am
Abend ihr Kostüm wechselten; sie schliefen in ihren Dominos,
lebten nur aus, um sich zu schminken, zu maskieren und weiter-
Mtanzen. Man rechnete am Rhein: Das Kind kommt nach
Fastnacht zur Schule, meine Schwesterheiratet noch vor Fast¬
nacht. wir ziehen in der Fastnachtwoche um. Für Norddeutsch-
land har der Fasching fast keine Bedeutung Die Kostümbälle
finden ohne Larven statt: man stellt sich vor, man ist korrekt,
vernünftig, steif und zeremoniös. Ter Rheinländer aber zieht
mit seinem Fastnachtkleid einen anderen Menschen an : den
lustigen Narren mir der klirrenden Kappe, der losen Pritsche
Er feiert Karneval von Sonntagabend bis Mittwoch nach Fast¬
nacht, dem Aschermittwoch. Mit diesem Tage erlischt die
rheinischeGeselligkeit. In der Butzezeitbis Ostern tanzt man
nicht mehr und feiert man keine Feste.

Fastnacht ist volkstümlichin Italien und am Rhein. Das
Herr des Karnevals ist Köln.

FMieg in Mnche«.
Von

Violet Blacker.
Fasching!
Und nun wird wieder alle Arbeit halb getan!
Fasching!
Und die Hörsäle sind verwaist. Die Angestellten haben jeden

Montag, öfters auch mitten in der Woche Grippe. (Eine rätsel¬
hafte. eintägige Abart von Grippe!) Bestellungenwerden ver¬
gessen, Diktate verhunzt, Fußgänger überradelt. Ueber ver¬
salzenen Suppen drittklassigerSpeisehäuser <Lung' mit Knödel
zu 40 Pfennig ) nickt man dann schwerköpfig ein. Und auch
hier — o Fasching! — hängen ein paar gutgemeinte Krepp-
papierstreifen bunt von verschmutzten Kronleuchtern.

Ach, selbst wenn du die Zähigkeit und Verneinung eines
Asketen in dir hättest: Auf die Dauer wirst du dieser be¬
törenden. bunten Welle nicht widerstehenkönnen! Von überall¬
her schreien wirrfarbige Plakate Hunden Feste aus . Fallen
gute Vorsätzewie Stratzenräuber an! Fällen Sie ! Hämmern
ein kubistiscbes Motto immer wieder, immer wieder ins wider¬
strebendeGehirn ! Kein Entkommen: Fasching!

Die sonst so vornehmen Schaufenster sehen auf einmal
orientalischen Trödelbasaren gleich: Wo vordem ein einziges
Modellkleidnebst einem kleinen, sehr einfachen, aber unerhört
kostspieligen Hut — vielleicht noch mit einer japanischen Base
als Schmuck und Füllung — die ganze, reservierte Auslage
bestritt, stürzen sich jetzt Kaskaden von vielfarbigen Seiden¬
hahnen toll durcheinander. Dazu Kopfschmuck, Bänder. Visiere!

Fasching!
Die Friseure Wissen nur mehr von lila, meergrünem, feuer-

farbenem Haar!
Fasching!
Mit Trompetchen und Ratschen lärmt die Straßenjugend

hinter dir drein ! Luftschlangenhaben sich an den himmel-
hlauen Trams verfangen! Knallerbsen zerreißen dir jäh die
profitlichen SpekulationsgedankenI

Lächerlich, diesem Fasching entrinnen zu wollen! Macht nicht
der gesamte, würdige Stadtrat mit ? Jubeln nicht selbst die
christlichenJünglingsvereine ? Schlängeln sich nicht die rot-
befrackten Schäffler wieder in allen Straßen unter ihren Laub-
gewinden tanzend hin und her, Verkehrskatastrophen ver¬
anlassend, wo immer sie ihre weißbestrumpften Beine
schwingen?

Oh, es ist eine ehrliche, sanktionierte Lebensfreude! Unter
schäbigenUeberziehern hervor blitzen bei anbrechender Nacht
alle Kleinodien Indiens . (Biel Indien , fast z u viel Indien !)
Etwas Unscheinbaresgeht an dir vorüber und trägt doch, wenn
du dich umschaust, Silberschuhe und ein Golddiadem um die
Stirn . —

Fasching!
Nie hast du noch an Schlaflosigkeitgelitten, niemals noch:

Aber jetzt wachst du prompt jeden Morgen zwischen vier und
fünf Uhr auf. Und bist verdammt, die sinn- und endlosen
Abschiedstratsche heimkehrender „Maschkerer" unter deinen
Fenstern mit anzuhören.

Du liegst hilflos wach: Gequietsche. Gelächter, einen Atem¬
zug Stille — Stille , die bebt! —, Geräusch von Küssen, und
von irgendwo Mundharmonikagetön! Aus einer Nebenstraße,
leis verklingend, gesungenerSchwur: — allvazcs. . ."

Ein Luckipftff— Autohupen — die erste Tram. Und schon
dämmen dein mißmutiger Tag.

Fasching: Und jeder Weltabgewandteverkriecht sich in seinen
vier Wänden mit watreverstopftenOhren,

Fasching: Und alles, was jung ist. warmblütig, sehnsüchtig
und voll vager Hoffnung, springt in den Tanz! Kramt ein
paar bunte 'Fetzen aus verstaubten Koffern, drapiert sich, legt
Rot auf die Lippen, und hat Phantasie genug, sich reich wie
Semiramis und schön wie eine Filmdiva zu fühlen!

Und die kleinen Studenten und Akademieschüler winden sich
ein Stückchen Weiße Seide um den Kops: Und schon wähnen sie
sich Herr über alle begehrenswerten Frauen aller Feste!

O du vielgestaltiger Münchner Fasching, der jedem das
Seine gibt! ,

Hier — in den vornehmenTanzlokalen: Tadelloser Smoking
und Lack, um betörend kostspielige Schönheit bemüht. (Und
um die Perlen auch, die sie angenehm unterstreichen!)
Spiegelndes Parkett und Sekt — Prelle mcarost — und leise
klingende Geigen.

Dort: Die Riesensäle der Bräus , dampfender Schweiß,
knatternde Blechmusik, Bierlachen auf rohem Breiterboden.
Weißwurst als schmackhafte Verbindung zweier Paare Lippen,
einem männlichen und einem weiblichen! Chaos und Ge¬
trampel der „Frasä"! Gutmütig-derber Angriff auf die selten
werdenden Rundungen der Weiblichkeit! Und dann von
neuem: Bier — Tschingtarata — Geknutscheü

Anders in Schwabing die kleinen Künstlerkneipen: Um
einen Schoppen Burgunder dekadenteHände gelegt. Markante
Köpse darüber, als Helle Flecke im roten Halbdunkel. Drei
halbverhungerte Kunstschüler improvisieren Jazz.

In den Pausen , vom winzigen Podium melodramatischge¬
geben. ein subtiles Lied: Jedes Wort ein liebevoll geschaffenes
Kunstwerk. Oder ein russischer Sang : Traurig und wild in
einem

Kokain ist spürbar — und Geist! Geist, vorsichtig zutage
gebracht in endlosen, halblauten, psychologischen Gesprächen.
Oder deutlich erkennbar in grübelndem Geneigtsein einer gut-
gesormten Stirn.

Auch hier wird aetanzt. Aber es ist nicht das Wesentliche.

Schmale, etwas weichliche Lippen verschweigen Resignation.
Hier fehlt alles handfeste Zugreifen. Ja . selbst die unter¬
irdische. gewandte, spielerischeErotik der Vornehmen verirrt
sich nicht Hierher. Nur hin und wieder heben sich langgliedrige
Hände zu einem müden Streicheln. Das ist alles. Schultern,
die den rohen Tag nicht zu tragen vermögen, lehnen sich leicht
in brüderlicher Zärtlichkeit «".einander. -

Fasching in allen Gassen: Viele Tage Traum — viele Nächte
Traum . Bis uns ein regenschwererAschermittwoch wieder un¬
barmherzig in den kargen Alltag zurückreitzt!

PrinzKarnenalmMittel« .
Von

Edward Stilgebauer.
San Remo und Mentone, Monte Carlo und Beaulieu,

Nizza, Juan les Pins und Cannes : sie erinnern in des neuen
Jahres ersten Wochen an die sieben griechischen Städte , die sich
um die Ehre stritten, der Geburtsort Homers zu sein! Mit
mondänen Festen und glanzvollen Veranstaltungen machen sie
sich dann die Palme streitig, die der seit Jahrhunderten vom
Kreise der Fröhlichen anerkannte Fürst mit dem Narrenzepter
in die Hand seiner Favoritin legt. Ein friedlicher und dennoch
kostspieligerund heißer Kampf, von dessen klingendem Aus¬
klang die Prosperität der privilegierten Küste mehr oder
weniger abhängig ist!

Schon mit dem Dreikönigstage hebt es an. Die Remagi
erscheinen auf den Litfaßsäulen, deren Rolle hier von jeder
zugänglichen Häuserwand übernommen werden kann, und die
Schönsten unter den Schönen bieten den zahlungskräftigen
Fremden mit liebenswürdigstemLächeln in Kasinos und Hotels
den Chateau des Rots!

In den Spielsälen drängen sie sich, Bei Bakkarat und Rou¬
lett. Trente et Quarame und Chemin de fer schnellen die Sätze
in die Höhe, denn die elegante Welt ist nun vollzählig da.
Berlin und Paris , Wien und London, Neuvork und San
Franzisko, Madrid und Buenos Aires haben ihre OrZms äs
OrZme an den Felsen von Monako gespült — das Fest hebt an.

Mutter Sonne , die anfangs ab und zu noch ein wenig gries¬
grämig war , besinnt sich plötzlich aus ihre Pflichten. Schon
schwebt ja der Frühling aus unsichtbaren Flügeln durch die
flirrende Luft.

Die Orangen reisen, die Mimosen blühen, das Veilchen
schlägt das blaue Auge auf und die Nelke erglüht. Schwere
Rosen neigen das duftende Haupt. Der Mandelblüte fette
Knospe springt aus. Die Dattelpalmen verneigen sich, feierlich,
zeremoniell, in langen grünen Fräcken, wenn der Wind, von
der See kommend, über ihre Wedel zieht. Dann ist die Ein¬
zugsstunde für Prinz Karneval, der hierzulande fast identisch
mit Prinz Lenz ist, wieder da!

Was eine schier verschwenderische Natur zu tun noch Lbrig-
ließ, ergänzt mit vollendetem Raffinement des Menschen Kunst:
die des Km.,s und des Kellermeisters, des Schneiders und des
Friseurs , der Modistin und der Maniküre, des Gärtners und
des Konditors. Fahnenmaste und Tribünen werden allerorts
errichtet: soll doch der lange Weg von San Remo bis Cannes
in der Hochsaison eine einzige Triumphstraße sein.

John Henry Makay, der deutsche Dichter mit dem englischen
Namen, ersann in seinen besten Jahren die Strophe, die hier
im Glanze der Sonne in diesen Wochen des Vorfrühlings und
der Fastnacht unsichtbar als Willkommgrutzüber jeder Haus¬
tür steht: „Dies ist, o Wanderer, die Riviera,

Hier breite die Arme nach links und nach rechts.
Du siehst von Nizza bis Bordighera
Das Paradies des Menschengeschlechts!"

Mittelpunkt ist und bleibt Nizza, die Groß- und Luxusstadk
mit dem ewigen Frühling am kobaltfarbenen Meer, das Paris
des Südens , die Circe, die, von Jahr zu Jahr wachsend, mehr
und mehr Tausende aus allen Ländern beider Hemisphären in
ihre Netze verstrickt.

Seine Avenue de la Victoire ist nun einmal die idealste
Einzugsstraße für Lenz und Karneval auf der ganzen Welt.
Sind ihre Hohen Platanen freilich im Februar auch noch ihres
Blätterschmuckesberaubt — Palmen , Mimosen. Pfefferbäume
und Magnolien winken ihr aus der Ferne in bunter Fülle,
und durch die Straßen der Unvergleichlichen zieht, schier Atem
benehmend, der Edelakazie berauschenderDuft, Konfetti und
Papierschlangen senken sich auf die kahlen Aeste der Bäume
hernieder, und von den Balkons der Häuser regnet es Blüten
allüberall. Das Wort des Faust aus dem „Osterspaziergang"
wird hier Lügen gestraft, denn nicht fehlt es an Blumen im
Revier, und dazu hat es geputzte Menschen die Hülle und Fülle.

Die sind auf den Beinen, schon in früher Morgenstunde,
und ganz gegen des Nizzarden Gewohnheit, wenn Prinz Lenz
in Gestalt des Karnevals seinen Einzug hält. Will man doch
sehen und gesehen sein! Und wer zerpflückte solchen Augen¬
schmaus in solcher Sonne in nackte Sätze und Worte? Wer
zählte trocknen Tones all die Wunder auf, die sich hier ent¬
falten? Er wäre ein Pedant sondergleichen. Was da kommt
und verschwindet ist wie ein schöner Traum ! Eine Fata,
Morgana!

Verse klingen den scheidendenMenschennach, eine Volks¬
weise in des Südens sonorem Argot, die sich in keine andere
Sprache übersetzen läßt. Von ihr widerhallt die ganze Stadt;
die Küste und das Meer summen sie leise mit. sobald sich die
Nacht, von tausend bunten Lämpchen durchglüht, über die
Felsen senkte, und der Dancing seine Tore wett geöffnet Hat.
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der Stadt MWmsWen.
Auf Grund der ZZ 13, 18, 63, 69, 7V, 7g, 82 und 90 des Kommunal-

iabgabengesetzesvom 11. Juli 1893 (ES S . 152) sbzw. der Zs 6, 16, 17,
19 Und 2V des Kreis- und Provinzialabgabengssetzes vom 23. April 1966
(GS . S . 159)) in der jetzt geltenoen Fassung, des Gesetzesüber Aende-
rungen im Finanzwesen vom 3. Juli 1913 (RGBl . S . 521), des Z 38
des Preußischen 'Äussührungsgesetzes zum Finanzausgleichsgesetze (GS.
1936 S . 249) und des Beschlusses der städtischen Körperschaften vom
22. 9. / 6. 16. 1931 wird für die Stadt Wilhelmshaven folgende Steuer-
vrdnung erlassen:

8 1. (1) Bei Rechtsvorgängen, die den Uebergang des Eigentums an
Grundstücken und Grundstücksteilen in der Stadt Wilhelmshaven be¬
treffen, wird eine Wertzuwachssteuer erhoben.

(2) Den Grundstücken stehen Berechtigungen gleich, aus welche hie
Vorschriften des bürgerlichen Rechts über Grundstücke Anwendung fin¬
den; ausgenommen sind unbewegliche Bergwerksanteile.

(3) Dem Uebergange des Eigentums an Grundstücken steht gleich der
Uebergang von Rechten an dem Vermögen von Personenvereinigungen
(einer Gesellschaftmit beschränkter Haftung, einer Kommanditgesellschaft,
Aktiengesellschaft, Kommanditgesellschaft aus Aktien, Gewerkschaft, ein¬
getragenen Genossenschaft, eines eingetragenen Vereins oder einer offenen
Handelsgesellschaftusw.), soweit das Vermögen der Vereinigung aus in
Wilhelmshaven belesenen Grundstücken besteht, wenn entweder zum
Gegenstände des Unternehmens die Verwertung von Grundstücken ge¬
hört , oder wenn die Vereinigung geschaffenist, um die Zuwachssteuer
zu ersparen.

(4) Werden alle Anteile einer Personenvereinigung (einer Aktiengesell-
chaft, Kommanditgesellschaft auf Aktien, Gesellschaftm. b. H., Gewerk-
chast, offener Handelsgesellschaft, Gesellschaftdes bürgerlichen Rechts.

Genossenschaftusw.), zu deren Vermögen Grundstücke gehören, in der
Hand eines Teilhabers vereinigt , oder, nachdem sie in der Hand eines
Teilhabers vereinigt sind, aus einen anderen übertragen , so wird die
Bereinigung oder Uebertragung dem Uebergange des Eigentums an dem
Grundstücke gleichgeachtet.

8 2. Die Steuerpslicht tritt ein:
») bei den zur Uebertragung des Eigentums verpflichtenden Ver-

Sußerungsgeschästen mit dem Abschluß des Geschäfts; als Veräußerungs¬
geschäft gelten auch die im Z 5 Abs. 4 des Grunderwerbsteuergssetzes in
der Fassung der Bekanntmachung vom 11. März 1927 (RGBl . I S . 72)
aufgeführten Geschäfte;

b) in allen übrigen Fällen , in denen es eines Veräußerungsgeschäfts
zum Uebergang des Eigentums nicht bedarf (Zwangsversteigerung , Ent¬
eignung, Ausschluß, Konsolidation), mit Vollendung des Rechtsvor¬
ganges, der die Rechtsänderung bewirkt.

8 3. Steuerpflichtig ist auch ein Rechtsvorgang, der nicht unmittel¬
bar den Uebergang des Eigentums betrifft, aber ein Rechtsgeschäft zum
Gegenstände hat , durch welches einem anderen ermöglicht werden soll,
über das Grundstück wie ein Eigentümer zu verfügen. Der Eintritt der
Steuerpflicht bestimmt sich sinngemäß nach Z 2a.

8 4. Die Besteuerung wird nicht dadurch ausgeschlossen, daß ein nach
der Steuerordnung steuerpflichtiger Rechtsvorgang durch einen anderen
verdeckt wird.

8 5. Die Zuwachssteuer wird nicht erhoben:
1. beim Erwerbe von Todes wegen im Sinne des Z 2 des Erbschafts¬

steuergesetzes, in der Fassung vom 22. August 1925 (RGBl . I S . 326),
sowie beim Erwerb auf Grund einer Schenkung unter Lebenden im
Sinne des Z 3 des Erbschaftssteuergesetzes, sofern nicht die Form der
Schenkung lediglich gewählt ist, um die Zuwachssteuer zu ersparen:

2. bei der Begründung , Aenderung , Fortsetzung und Aushebung der
ehelichen Gütergemeinschaft;

3. beim Erwerb aus Grund von Verträgen , die zwischen Miterben
oder Teilnehmern an einer ehelichen oder fortgesetztenGütergemeinschaft
zum Zwecke der Teilung der zum Nachlaß oder zum Gesamtgut gehören¬
den Gegenstände abgeschlossenwerden, sowie beim Erwerb auf Grund
eines Zuschlages, der in den vorgenannten Fällen bei Teilung im Wege
der Versteigerung einem Miterben oder Teilnehmer erteilt wird;

4. beim Erwerbe der Abkömmlinge von Eltern , Großeltern und ent¬
fernteren Voreltern sowie beim Erwerb der Eltern von den Kindern;
den Eltern stehen gleich die Stief - und Schwiegereltern, ebenso die
Adoptiveltern , wenn kein Verdacht besteht, daß die Annahme an Kindes
Statt zum Zweckeder Steuerhinterziehung vorgenommen ist;

5. beim Erwerbe durch verdrängte Grenzlands -, Auslands - und
Kolonialdeutsche, die durch ihre Verdrängung ihre wirtschaftlicheLebens¬
grundloge ganz oder zum überwiegenden Teil verloren haben, sosern der
Erwerb , zum Zwecke der erstmaligen Wiederansetzung erfolgt und der
Veräußerer nachweist, daß er den Veräußerungspreis im Hinblick auf
die Nichterhebung der Wertzuwachssteuer entsprechend gesenkt hat;

6. beim Einbringen in eine ausschließlich aus dem Veräußerer und
besten Abkömmlingen oder aus diesen allein bestehende Vereinigung.
Die Steuerpslicht tritt ein, wenn nachträglich ein Gesellschafter aus¬
genommen wird , der nicht zu den Abkömmlingendes Veräußerers gehört;

7. beim Einbringen von Nachlaßgegenständen in eine ausschließlich
von Miterben gebildete Vereinigung . Die Vorschrift von Ziffer 6 Satz 2
findet entsprechende Anwendung;

8. beim Austausch im Inland gelegener Grundstücke zum Zwecke der
Zusammenlegung (Flurbereinigung ), der Ermöglichung einer besseren
landwirtschaftlichen Ausnützung von Grundstücken in Gemengelage, der
Grenzregelung oder der besseren Gestaltung von Bauslächen (Ilmlegung)
sowie bei Ablösung von Rechten an Forsten, wenn diese Maßnahmen
aus der Anordnung einer Behörde beruhen oder von einer gesetzlich hier¬
für zuständigen Behörde als zweckdienlichanerkannt werden, sowie beim
Austausch aus Anlaß der förmlichen Feststellung von Fluchtlinienplänen
und der Abtretung von Straßenland;

9. wenn Grundstücke in eine Kapitalgesellschaft (Z 3 des Kapitalver¬
kehrsteuergesetzes) gegen Gewährung von Gesellschaftsrechteneingebracht
werden. Dies gilt nicht für Gesellschaften, die den Erwerb , die Ver¬
wertung oder die Verwaltung von Grundstücken betreiben (Grundstücks¬
gesellschaften);

16. wenn bei der Verschmelzung von GenossenschaftenGrundstücke
einer an der Verschmelzung beteiligten Genossenschaft aus die aus¬
nehmende Genossenschaftübergehen;

11. wenn bei der Umwandlung einer Kapitalgesellschaft in eine Ge¬
nossenschaft Grundstücke der umzuwandelnden Gesellschaft aus dis Ge¬
nossenschaftübertragen werden;

12. bei Grundstücksübertragungen , welcheder Besiedelung des Platten
Landes oder der Schaffung gesunder Kleinwohnungen für Minder¬
bemittelte zu dienen bestimmt sind, wenn als Veräußerer Körperschaften
des öffentlichen Rechts oder solche Personenvereinigungen , die sich mit
den genannten Zweckenbefassen, beteiligt sind. Die Befreiung der Per¬
sonenvereinigungen tritt nur für den erstmaligen Verlaus ein, wenn der
Reingewinn satzungsgemäß auf eine Verzinsung von höchstens 5 v. H.
der Kapitaleinlagen beschränkt, bei Auslosungen, Ausscheiden eines Mit¬
gliedes und für den Fall der Auflösung der Vereinigung den Mitgliedern
nicht mehr als der Nennwert ihrer Anteile zugesichert und bei der Auf¬
lösung der etwaige Rest des Vermögens für gemeinnützige Zwecke be¬
stimmt ist:

13. wenn das Vermögen einer öffentlichen Körperschaft als Ganzes
aus eine andere öffentliche Körperschaft übertragen wird;

14. vom Reich, dem Lande oder den Gemeinden (Gemeindeverbänden),
in deren Bereich sich das Grundstück befindet.

ll . Zu den Miterben im Sinne der Ziffer 3 und 7 wird der über¬
lebende Gatte gerechnet, der mit den Erben des verstorbenen Gatten
gütergemeinschastlichesVermögen zu teilen hat . Die Steuerbesreiungen
nach Zisser 3 und 4 kommen auch Ehegatten von Miterben oder Teil¬
nehmern an einer fortgesetzten Gütergemeinschaft, sowie Ehegatten von
Abkömmlingen zu, wenn sie auf Grund des bestehenden Güterstandes
ohne rechtsgeschäftlicheUebertragung Eigentümer werden.

8 6. (1) Als steuerpflichtiger Wertzuwachs gilt der Unterschied
zwischen dem Erwerbspreise und dem Veräußerungspreise . Beruht der
Erwerb auf einem gemäß Z 5 Nr . I Ziffer 1 bis 13 steuerfreien Rechts-
Vorgänge, so ist für die Ermittelung des Wertzuwachses von dem Preise
zur Zeit des letzten steuerpflichtigen Rechisvorganges auszugohen.
Werden nach dem 36. September 1936 Grundstücke veräußert , die in der
Zeit vom 1. Januar 1919 bis zum 31. Dezember 1924 bei der Umwand¬
lung einer Kapitalgesellschaft in eine Kapitalgesellschaft anderer Rechts¬
form von der alten aus die neue Gesellschaftübergegangen sind, so bleibt
für die Bemessung des Wertzuwachses auf Antrag des Steuerpflichtigen
der infolge der Umwandlung eingetretene Eigentumsübergang un¬
berücksichtigt.

(2) Der Preis bestimmt sich nach dem Gesamtbetrags der Gegen¬
leistungen einschließlich der vom Erwerber übernommenen oder ihm
sonst infolge der Veräußerung obliegenden Leistungen und der vor¬
behaltenen oder auf dem Grundstück lastenden Nutzungen; bei Verträgen
über Leistungen an Erfüllung ? Statt nach dem Werte, zu dem die
Gegenstände an Ersüllungs Statt angenommen werden.

(3) Die aus einem nicht privatrechtlichen Titel beruhenden Wgaben
und Leistungen, die auf dem Grundstück kraft Gesetzeslasten (gemeine
Lasten), werden nicht mitgcrechnet. Der Wert wiederkehrenderLeistungen
Und Nutzungen bestimmt sich nach den Vorschriften der Reichsadgaben-
vdnung.

(4) Ist einem der Vertragschließenden ein Wahlrecht oder die Be¬
fugnis eingeräumt , innerhalb gewisser Grenzen den Umfang der Gegen¬
leistung zu bestimmen, so ist der höchstmöglicheBetrag der Gegen¬
leistung. maßgebend.

(5) Beim Uebergang im Wege der Zwangsversteigerung gilt als
Preis der Betrag des Meistgebots, zu dem der Zuschlag erteilt ist unter
Hinzurechnung der vom Ersteher übernommenen gerichtlich sestgestellten
Leistungen. Im Falle der Abtretung der Rechte aus dem Meistgebvt
oder der Erklärung des Meistbietenden, daß er für einen anderen ge¬
boten habe, tritt an die Stelle des Meistgebots der Wert der Gegen¬
leistung, wenn sie höher ist als das Meistgebvt.

(6) Ist ein Preis nicht vereinbart oder nicht zu ermitteln , so tritt
an seine Stelle der Einheitswert , der nach den Vorschriften des Reichs¬
bewertungsgesetzesauf den dem steuerpflichtigen Rechtsvorgang unmittel¬
bar vorausgegangenen Feststellungszeitpunkt für das Grundstück festzu-
stellen war , oder, falls ein solcher noch nicht festgestellt worden ist, der
gemeine Wert . Ist in dem Einheitswert der Wert solcher Gegenstände
enthalten, die der Werizuwachssteuer nicht unterliegen , so ist der Wert
dieser Gegenstände zur . Ermittlung des der Steuer zugrunde zu legen¬
den Wertes auszuscheiden. Bildet nur ein Teil eines Grundstücks den
Gegenstand des steuerpflichtigen Rechtsvorganges, so ist der auf ihn
entfallende Teilbetrag des Einheitswerts der Besteuerung zugrunde zu
legen. Der nach Satz 2, 3 maßgebende Wert ist nach den Grundsätzen
des Reichsbewertungsgesetzes zu ermitteln . Die Steuerbehörde kann
im Einverständnis mir dem Steuerschuldner von der genauen Ermitt¬
lung des Wertes absehen und einen Pauschbetrag für die Steuer fest¬
setzen. Dies gilt auch dann , wenn die Versteuerung andernfalls noch
ausgesetzt werden müßte.

(7) Das gleiche gilt, wenn auf dem Grundstück eine der im Z 1
bezeichnet«» Berechtigungen oder ein Nießbrauchrecht lastet, zu deren
Beseitigung der Veräußerer nicht verpflichtet ist, und der Einheits¬
oder gemeine Wert (Abs. 6) des Grundstücks unter Berücksichtigung
seiner Belastung den Wert der Gegenleistung übersteigt.

(8) Wenn die Beteiligten einen Teil des Entgelts in die Form
einer Vermittlungsgebühr , einer den üblichen Zinssatz erheblich über¬
steigenden Verzinsung des gestundeten Preises oder einer sonstigen
Nebenleistung kleiden, so ist der als Teil des Entgelts anzusetzende Be¬
trag durch Schätzung zu ermitteln.

8 6a. Betrifft der steuerpflichtige Rechtsvorgang steuerpflichtige und
steuerfreie Gegenstände, ohne daß Einzelpreise und -werte angegeben
werden, so bestimmt die Steuerbehörde den aus die steuerpflichtigen
Gegenstände entfallenden Teil der Gesamtsumme, wenn nicht der
Steuerpflichtige auf Erfordern innerhalb der ihm bestimmten Frist die
Trennung der Preise oder Werte nachholt. Sind zum Zwecke der
Steuerersparung dem wahren Wert nicht entsprechende Angaben ge¬
macht worden, so ist der Betrag durch Schätzung zu ermitteln . Das
gleiche gilt für die Verteilung des Gesamtbetrages auf mehrere steuer¬
pflichtige Gegenstände.

8 7. (1) Soweit der Erwerbspreis nicht in Gold-, Renten- oder
Reichsmark berechnet ist, wird er gemäß den Bestimmungen des Z 2 des
Aufwertungsgesetzes vom 16. Juli 1925 (RGBl . I S . 117) nach seinem
Eoldmarkbetrage berechnet. Maßgebend für die Berechnung ist, falls
ein Veräußerungsgeschäst abgeschlossenwar , das zur Uebertragung des
Eigentums verpflichtete, der Tag des Abschlusses des Rechtsgeschäftes,
in allen übrigen Fällen der Lag der Vollendung des Rechtsvorganges,
der die Rechtsänderung bewirkt hat.

(2) Hat der Veräußerer beim Erwerbe des Grundstücks in Anrech¬
nung auf den Erwerbspreis Schuldverpflichtungen, Hypotheken usw.
übernommen, so gilt abweichend von der Bestimmung des vorhergehen¬
den Absatzes sür die Berechnung des Goldmarkbetrages der übernom¬
menen Schuldverpflichtungen folgendes:

1. Bestehen dis Schuldverpflichtungen bei der neuen Veräußerung
des Grundstücks noch und werden diese von dem neuen Erwerber über¬
nommen, so ist für die Berechnung ihres Goldmarkbetrages der Um¬
rechnungstag des übrigen Erwerbspreises (Abs. 1) maßgebend; jedoch
ist ihr Wert sür die Berechnung des Erwerbspreises mindestens mit
dem gleichen Betrage einzustellen, wie er bei der Berechnung des neuen
Veräußerungspreises in Ansatz gebracht worden ist.

2. Sind die Schuldverpflichtungen bis zur neuen Veräußerung dos
Grundstücks getilgt, so ist ihr Goldmarkbetrag nach dem Werte der
Leistungen zu berechnen, die der Veräußerer sür die Tilgung am Til-
gungstage ausgewandt hat , soweit nicht ihr Goldmarkbetrag am Tage
des Erwerbs des Grundstücks höher ist.

8 8. (1) Dem Erwerbspreise sind hinzuzurechnen:
1. Die nachweislich ausgewandten Erwerdskosten einschließlicheiner

etwa bezahlten Vermittlungsgebühr in ortsüblicher Höhe. An Stelle
der nachweislich aufgewandten Erwerbskosten wird auf Antrag des
Veräußerers ein Betrag von 6 v. H. des Erwerbspreises als Erwerbs¬
kosten angenommen.

2. Die Aufwendungen für Bauten , Umbauten und sonstige dauernd?
Verbesserungen, auch solcher land- und forstwirtschaftlicher Art , die
innerhalb des für die Steuerberechnung maßgebenden Zeitraums ge¬
macht sind und nicht der laufenden Unterhaltung von Baulichkeiten
oder der laufenden Bewirtschaftung von Grundstücken dienen, soweit
die Bauten und Verbesserungen noch vorhanden sind.

3. Falls der Erwerb im Wege der Zwangsversteigerung ersolgt ist
und der Veräußerer zur Zeit der Einleitung der Zwangsversteigerung
Hypotheken- oder Erundschuldgläubiger war , der nachweisliche Betrag
sesner infolge der Zwangsversteigerung ausgefallenen Forderungen bis
zu dem Einheits - oder gemeinen Werte (Z 6 Abs. 6), den das Grund¬
stück zur Zeit der Zwangsversteigerung hatte . Die Forderungen
kommen, wenn sie durch entgeltliches Rechtsgeschäfterworben sind, nur
in Höhe des geleisteten Entgelts in Anrechnung. Beruht ihr Erwerb
auf einer Schenkung oder ist ihre Eintragung innerhalb kürzerer Zeit
als sechs Monate vor der Einleitung der Zwangsversteigerung ersolgt,
so werden die Forderungen nur berücksichtigt, wenn nach den Um¬
ständen Schenkung oder Eintragung keine Steuerersparung bezwecken.

4: Die Aufwendungen, Leistungen und Beiträge für Straßenbauten,
andere Verkehrsanlagen einschl. der Kanalisierung , sowie ohne ent¬
sprechende Gegenleistung und Verzinsung geleistete Beträge sür sonstige
öffentliche Einrichtungen, soweit die Aufwendungen , Leistungen und
Beträge innerhalb des für die Steuerberechnung maßgebenden Zeit¬
raumes gemacht oder die zugrunde liegenden Verpflichtungen ent¬
standen sind.

(2) Die Berechnung des Goldmarkbetrages hat gemäß Z 7 Abs. 1
Satz 1 zu erfolgen; maßgebend ist:

a) hinsichtlich der Erwerbskosten (Zisser 1) der im Z 7 Abs. 1 be¬
stimmte Stichtag,

b) hinsichtlich der Aufwendungen (Ziffer 2) der Tag der Leistung,
o) hinsichtlich der Hypothek oder Grundschuld (Ziffer 3) der Zeit¬

punkt ihrer Erwerbung (ZZ 3, 5 Auswertungsgesetz vom 16. Juli
1925, RGBl . I S . 117),

ä) hinsichtlich des für den Erwerb der Forderungen geleisteten Ent¬
gelts (Ziffer 3) der Tag der Leistung.

8 9. Dem Veräußerungspreis sind hinzuzurechnen:
1. Entschädigungen sür eine Wertminderung des Grundstücks, soweit

der Anspruch während des für die Steuerberechnung maßgebenden
Zeitraumes entstanden und der Betrag nicht nachweislich zur Beseiti¬
gung des Schadens verwendet worden ist;

2. ein nach den Vorschriften dieser Ordnung zu berechnender
Steuerbetrag , wenn der Erwerber des Grundstücks die Zahlung der
Zuwachssteuer übernommen hat.

8 16. Von dem Veräußerungspreise find in Abzug zu bringen die
dem Veräußerer nachweislich zur Last fallenden Kosten der Veräuße¬
rung und Uebertragung einschließlichder von ihm für die Vermittlung
gezahlten ortsüblichen Gebühr, sofern nicht an Stelle des Veräußerungs¬
preises der Einheits - oder gemeine Wert (Z 6 Abs. 6) maßgebend ist.

8 11. Beim Tausch von Grundstücken ist die Steuer sür jedes
Grundstück gesondert zu berechnen.

8 12. (1) Bei einem aus Anlaß einer Flurbereinigung , Grenzregu¬
lierung oder Umlegung empfangenen Grundstück ist als Erwerbspreis
das Entgelt anzusehen, das bei dem letzten steuerpflichtigen Rechtsvor-
gange für das in die Flurbereinigung usw. gegebene Grundstück ge¬
zahlt worden ist.
' (2) Ausgleichszahlungen sind dem Erwerbspreise hinzu- oder abzu¬
rechnen. Für die Steuerberechnung kommen der auf diesem Wege be¬
richtigte Erwerbspreis und die Größe des aus der Bereinigung emp¬
fangenen Grundstücks in Frage . Als Besitzdauer gilt die Zeit von dem
Erwerb des in die Flurbereinigung , Erenzregulierung oder Umlegung
gegebenen Grundstücks an.

8 13. (1) Beschränkt sich der steuerpflichtige Rechtsvorgang aus einen
Teil des Grundstücks, so wird der Erwerbspreis dieses Teils nach dem
Verhältnis seines Wertes zum Wert des Gesamtgrundstücks berechnet.

(2) Das zu Straßen und Plätzen unentgeltlich abgetretene Land wird
in der Weste berücksichtigt, daß der Gssamterwerbspreis nicht auf die
ursprüngliche, sondern aus die nach der Abtretung verbleibende Fläche
verteilt wird . Hierzu ist nicht erforderlich, daß eine Eigentumsüber¬
tragung erfolgt ist.

(3) Werden mehrere Teile des Grundstücks durch verschiedeneRechts-
vorgä: ge von demselben Veräußerer oder seinen Erben innerhalb drei
Jahren veräußert , so ist der Steuerpflichtige berechtigt, den bei einem
Geschäft erlittenen , nach den Vorschriften dieser Ordnung zu berechnen¬
den Verlust, bei dem Veräußerungspreife des jeweilig letzten Geschäfts
innerhalb dieses Zeitpunktes in Abzug zu bringen . Die während des
Zeitraums stattgefundenen Veranlagungen sind erforderlichenfalls zu
berichtigen: ein diesbezüglicher Antrag ist innerhalb drei Monaten nach
Ablauf der dreijährigen Frist zu stellen. Für Erwerbsvorgänge , die
vor dem Inkrafttreten dieser Ordnung stattgesunden haben, beginnt der
Lauf der Frist mit dem Tage, an dem die Ordnung Geltung erlangt.

(4) Aufwendungen kommen nur insoweit in Anrechnung, als sie den
veräußerten Teil betreffen. Handelt es sich um eine das Gesamtgrund¬
stück oder mehrere seiner Teile betrefsende Anlage, so sind die zu berück¬
sichtigenden Kosten nach dem Verhältnis des Werlos zu verteilen, den
die Grundstücksteile zur Zeit der Veräußerungen haben.

8 14. (1) Bei der steuerpflichtigen Ucberlassung eines gemeinschgft,
lichen Grundstücks an einen Mitberechtigten bleibt die Steuerpflicht
den veräußerten Anteil beschränkt. Bei dem nächsten Steuersall ist tzxs
Wertzuwachs für den eigenen und sür den hinzu erworbenen Anteil M,
sondert zu berechnen und zu versteuern.

(2) Eine gleiche gesonderte Steuerberschnung hat auch in andere
Fällen dann stattzufinden, wenn der Veräußerer Anteile des Grund¬
stücks zu verschiedenen Zeiten erworben hatte.

8 15. (1) Die Steuer beträgt:
16 v. H. des Wertzuwachs bei einer Wertsteigerung bis ausschlfiß,

lich 26 v. H. des Erwerbspreises zuzüglich der Anrechnungen,
11 v. H. bei einer Wertsteigerung von 26 bis ausschl. 36 v. H.

36
56 .
76 ,
96 ,

116 ,
136 .
156 .
176 .
196 .
266 „
216 "
226 .
236 „
246 .
256 .
266 .
276 .
286 „
366 v.

56
76
96

116
136
156
176
196
266
216
226
230
246
250
260
270
280
300

und mehr.
(2) Die nach Absatz 1 sich ergebende Steuer erhöht sich bei einem

zwischen dem Erwerbe und der steuerpflichtigen Veräußerung liegenden
Zeitraum

bis zu 1 Jahr um 106 v H. j
bis zu 2 Jahren um 80 v. H.
bis zu 3 Jahren um 66 v. H.
bis zu 4 Jahren um 40 v. H.
bis zu 5 Jahren um 20 v. H.

mit der Maßgabe, daß die Steuer 36 v. H. des Wertzuwachses nicht
übersteigen darf. 8 6 Abs. 1 Satz 2 und 3 sowie ß 25 Abs. 2 Satz z
finden aus den hiernach maßgebenden Zeitraum entsprechende An- j
Wendung. !

(3) Für das 7. und jedes vollendete weitere Jahr des maßgebenden!
Zeitraumes (Abs. 2) ermäßigt sich der Steuersatz (Abs. 1) um je 1 v. H.
Die Ermäßigung tritt nicht ein, wenn der sür die Ermittlung de-
Wertzuwachses maßgebende Erwerb des Grundstücks in der Zeit vom
1. Januar 1919 bis 31. Dezember 1924 stattgefunden hat oder wenn ein
Antrag gemäß Z 6 Abs. 1 Satz 3 gestellt worden ist.

(4) Handelt es sich um den Verkauf eines Wohnhauses oder einer
Ansiedlungsstätte an Kriegsbeschädigte oder an Hinterbliebene von
Kriegsteilnehmern , die aus Grund dos Kapitalabfindungsgefetzes Grund¬
stücke erwerben, so kann auf Antrag eine außerordentliche Ermäßigung
der Steuer bis zu 56 v. H. gewährt werden, wenn der Veräußerungs-
Preis mit Rücksichtauf die Person des Erwerbers wesentlich niedriger
als sonst üblich festgesetzt ist. Die Entscheidung trifft der Magistrat.

(5) Steuerbeträge , die im ganzen unter 26 RM . bleiben, werden
nicht erhoben.

8 16. (1) Zur Entrichtung der Steuer ist der Veräußerer verpflichtet;
mehrere Steuerpflichtige haften als Gesamtschuldner. Kann die Steuer
von dem Veräußerer nicht beigstrieben werden, so haftet der Erwerber
bis zum Höchstbetrage von 15 v. H. des Veräußerungspreises . Aus Er¬
werbungen im Wege der Zwangsversteigerung findet diese Bestimmung
keine Anwendung . Die Haftung des Erwerbers erlischt ein Jahr nach
der Eintragung der Eigentumsänderung im Grundbuch.

(2) Ist die Vornahme dos steuerpflichtigen Rechtsvorganges unter
Mitwirkung eines Bevollmächtigten oder durch die Tätigkeit eines Ver¬
mittlers mit der Maßgabe ersolgt, daß diesem der einen gewissen Be¬
trag übersteigende Teil des Preises verbleibt, so hastet für den auf ven
Mehrerlös entfallenden Teil der Steuer neben dem Veräußerer als Ge¬
samtschuldner derjenige, dem der Mehrerlös zukommt.

8 17. Bei Veräußerungen von unbebauten Grundstücken zum Zwecks
der Bebauung mit Wohnhäusern wird die Steuer bis auf den Betrag
von 2 v. H. des Veräußerungspreises zunächst gestundet und dann bis
auf diesen Betrag ermäßigt, wenn innerhalb von zwei Jahren nach
Eintritt der Steuerpflicht die Gebäude errichtet sind und ihre Gebrauchs¬
abnahme erfolgt ist.

(2) Dis gleiche Ermäßigung tritt ein bei der erstmaligen Veräuße¬
rung von Grundstücken, die zum Zwecke der Bebauung mit Wohn¬
häusern erworben sind und innerhalb von zwei Jahren nach erfolgter
Bebauung weiter veräußert werden.

(3) Werden im Falle der Bebauung mit Wohnhäusern in diese ge-,
werbliche Räume eingebaut, so tritt die Stundung und Ermäßigung nur
für den Teil der Steuer ein, der dem Wertverhültnis entspricht,,in dem
die zu Wohnzwecken bestimmten Teile zu den gewerblich genutzten
Räumen stehen; dabei ist insbesondere aus die aus den einzelnen Teilen
erzielbare Jahresrohmiete abzustellen.

(4) Als zur Bebauung gehöriger Teil des Grundstücks gilt außer
dem mit der Baulichkeit besetzten Teil noch das Vierfache der bebauten
Fläche, mindestens aber eine als Hof oder Hausgarten genutzte Fläche
bis zu 80 Quadratmeter.

8 18. I. Die Steuer wird auf Antrag erlassen, erstattet oder ermäßigt:
1. bei Nichtigkeit des Rechtsgeschästesoder des den Eigentumserwerb

begründeten Rechtsvorganges,
2. bei Aufhebung des Rechtsgeschäftesdurch Parteivereinbarung oder

infolge Ausübung eines vorbehaltenen Rücktrittrechts,
3. bei Rückgängigmachung infolge Nichterfüllung der Vertrags¬

bedingungen,
4. bei Preisminderung nach ZZ 459 und 466 des BGB ., soweit sie

eine Ermäßigung der Steuer zur Folge hat,
5. bei Wahl eines geringeren als des höchstmöglichenBetrages der

Gegenleistung (Z 6 Abs. 4), soweit sich danach die Steuer als zu
hoch festgesetzt ergibt.

II . Der Antrag muß innerhalb eines Jahres nach Eintritt des Er¬
eignissesgestellt werden, auf welches der Erstattungsanspruch sich gründet.

III . Wird die Steuer erlassen, so gilt die Veräußerung und der Rück-
erwerb im Sinne dieser Ordnung als nicht erfolgt.

8 19. (1) Die zur Entrichtung der Steuer Verpflichteten und di«
zur Mithaft Verpflichteten haben innerhalb zweier Wochen nach dem
Eintritt des die Steuerpflicht begründenden Ereignisses der Steuer¬
behörde hiervon sowie von allen sonstigen für die Festsetzungder Steuer
in Betracht kommenden Verhältnissen schriftliche Mitteilung zu machen«
auch die die Steuerpflicht belresfenden Urkunden vorzulegen.

(2) Auf Verlangen der Steuerbehörde sind die Steuerpflichtigen ver¬
bunden, über bestimmte, für die Veranlagung der Steuer erhebliche Tat¬
sachen innerhalb einer ihnen zu bestimmenden Frist schriftlich oder zn
Protokoll Auskunft zu erteilen, andernfalls die Ermittlung und Ver¬
anlagung durch die Steuerbehörde selbständig vorgenommen werden.

(3) In den Fällen des Z 1 sind auch die Gesellschaftoder der Verein
zur Anzeige und zur Auskunfterteilung verpflichtet.

8 26. Die Steuerbehörde ist bei der Veranlagung der Steuer an die
Angaben der Steuerpflichtigen nicht gebunden. Wird die erteilte Aus¬
kunft beanstandet, so sind dem Steuerpflichtigen vor der Veranlagung
dis Gründe der Beanstandung mit dem Anheimstellen mitzuteilen , hier¬
über binnen einer angemessenenFrist eine weitere Erklärung abzugeben.
Findet eine Einigung mit dem Steuerpflichtigen nicht statt, so kann die
Steuerbehörde die zu entrichtende Steuer nötigenfalls nach dem Gut¬
achten Sachverständiger festsetzen.

8 21. (1) Dem Steuerpflichtigen ist über die Veranlagung der Steuer
ein schriftlicher Bescheid zuzustellen. Im Falle der Heranziehung der
nach Z 16 Abs. 1 Satz 2 und Abs. 2 Hastenden ist diesen eine besonder«
Veranlagung zuzustellen.

(2) Die Steuer ist innerhalb acht Tagen nach Zustellung an die in
dem Bescheide bezeichnte Kasse zu entrichten.

8 22. Dem Steuerpflichtigen stehen gegen die Veranlagung die im
Kommunalabgabengesetz (bzw. im Kreis- und Provinzialabgabengesetz)
gegebenen Rechtsmittel offen.

8 23. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieser Stsuer-
ordnung werden mit einer Geldstrafe bis zu dem nach dem Kommunal¬
abgabengesetz (bzw. Kreis- und Provinzialabgabenqesetz) zulässigen
Höchstmaß bestraft, sofern nicht nach den sonstigen Gesetzeneine höher«
Geldstrafe oder eine Freiheitsstraft verwirkt ist.

Z 24. Die Steuerbehörde wird ermächtigt, aus Billigkeitsgründen
eine Herabsetzung der Steuer im Einzelfall vorzunehmen. Ebenso können
bereits veranlagte Steuern auf Antrag durch die Steuerbehörde aus
Billigkeitsgründen ganz oder teilweise erlassen oder niedergeschlagen
werden.

8 25. (1) Diese Steuerordnung tritt mit dem Tage der Veröffent¬
lichung in Kraft . Mit dem gleichen Tage tritt die Wertzuwachssteuer¬
ordnung vom 18. Mai 1928 außer Kraft.

(2) Rechtsvorgänge, die vor dem Inkrafttreten dieser Steuerordnung
steuerpflichtig geworden find, unterliegen der Besteuerung nach der bis¬
herigen Stcuerordnung . Ob Rechtsvorgänge im Sinne des K 6 Abs. 1
steuerfrei oder steuerpflichtig sind, ist auch für die Zeit vor dem In¬
krafttreten dieser Ordnung nach ihr zu bestimmen.

Wilhelmshaven,  den 8. Oktober 1931.
I«. 8. Der Magistrat, gez. Balfanz.

Genehmigt
Aurich.  den 22. Oktober 1931.

Namens des Bezirksausschusses:
I«. 8. Der Vorsitzende. I . V.: gez. D r . Houck.
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ii. Kammer-Lichtspiele. Wer sich einmal köst¬

lich amüsieren will , der gehe in die Kammer-
Lichtspiele und sehe sich den Film „Zapfenstreich
am Rhein" an. Man wird versetzt in die Vor¬
kriegszeit und erlebt die heitersten Szenen aus
dem ehemaligen Soldatenleben mit, wie sie
heute so gern in der Karikatur festgehalten
werden. Altbekannte Märsche und Lieder er¬
tönen und rufen eine gehobeneStimmung her¬
vor. Daneben ist die schöne Rheinlandschafther¬
vorzuheben. Erste Filmgrötzengeben der Hand¬
lung oen richtigen Schwung und so kommt man
bestimmt aus seine Kosten.

gadeftadtMe veranstattungeu.
Schauspielhaus. Heute abend „Das Spielzeug

Ihrer Majestät",' morgen abend Wieder¬
holung der Operette „Im weihen Röß'l".

MusikalischeMorgenfeier. In den Deutschen
Lichtspielen findet morgen vormittag ab
11.3» Uhr die Musikalische Morgenfeier des
JadestädtischenOrchestersund der Trümper-
lschen Chöre statt.

Maskenball in den „Centralhallen". In die¬
sem Lokal hält heute abend das Ban¬
donionorchesterRüstringen »9 seinen Mas¬
kenball ab. Für Musik und Abwechselung
ist gesorgt.

Maskenball im „Gesellschaftshaus". Hier be¬
geht heute abend der Ostfriesenverein „Fri-
sta" seinen Maskenball. Auch er will den
Besucherneinige frohe Stunden bereitem

Bausparvorträge. Auf die beiden Bawfpar-
Werbevorträge heute im „Parkhaus" und
im „Werftspetsehaus" wird nochmals hin¬
gewiesen.

Capitol-Lichtspiele. AL heute das neue Pro¬
gramm mit „Frauen in Gefahr", ein Schla¬
ger der Saison. Dazu das große Beipro¬
gramm.

Colosseum-Lichtspiele. Heute und folgende
Tage das Doppelprogramim „Schachmatt"
und „Der Tanz ins Glück".

„Marienburg". In dieser Tanzstätte in Ma¬
riensiel findet heute abend ein großes Bock¬
bier- und Kappenfest statt. Es ist verbun¬
den mit einer Uhren- und Ssktverlosung.
Sonntag Familienball.

Jever.
Eine Decke entwendet. Dem Antovermieter

Hrbben aus Esens hat man am Donnerstag
abend bei der nationalsozialistischenVersamm¬
lung im „Erb" aus seinem dort stehenden Auto
eine Decke entwendet. H. hat aus der SA.-
Kaserne in Dornum einige ausgebildete Leib-
gardisten für Diekelmanns Schutz hierher¬
gebracht, dabei hat er diese Decke eingebüst.

LeichtsinnigesFahren . Bei Asel fuhr ein
Auto-aus Wilhelmshaven mit zwei Herren
halsüberkopf-in den hoch mit Wasser unge¬
füllten liefen Straßengraben . Durch Zer¬
trümmern der Scheiben konnten sich die In¬
sassen pudelnaß herauswinden. Das Auto
konnte später auch wieder aufs Trockene ge¬
zogen werden. Eine Wagentür hatte sich Lei
diesem Wasserfalto ausgehakt und konnte in
dem tiefen Wassergraben nicht gefunden wer¬
den. Die Herren sollen sich zu sehr für die
gerade in der Gegend sich abspielendengroßen
Treibjagdeninteressiert und dabei das Steuern
Vergessen haben.

Abcschutzen. Die Kinder, die Ostern 1932
schulpflichtig werden, sind vom 2». bis 22. Ja¬
nuar einschl. vormittags von 12 bis 1 Uhr bei
«n in Frage kommendenSchulen anzumelden.
6M auswärts geborene Kinder ist der Geburts-
Mer Impfschein vorzulegen.

Bombardement««Schlagsahne.
Berliner Brief.
„Sehen Sie, Herr Rat , ich bin doch eine feine

Dame und die Lina, also meine Tochter, die
war doch sogar bei einem Staatsanwalt in
Stellung."

Richter: „Und warum sind Sie eine feine
Dame?"

Beklagte: „Na, weil ich doch eine Tochter
habe, die bei einem Staatsanwalt in Stellungwar !"

Richter: „Na, wissen Sie . . ."
Beklagte: „Erlauben Sie mal, Herr Richter,

ich war als junges Mädchenmit einem Offizier
zusammen . . ."

RiHler:
Beklagte: „Was heißt hier „Na"? ! Glauben

Sie es mir etwa nicht? Herr Rat , ich kann
Ihnen sagen, ich war früher einmal sehr schön,
da sind mir ganz andere Herren schon nach¬
gelaufen!"

Die Beklagte, eine äußerst rundliche Dame,
die in ihren jungen Jahren vielleicht wirklich
hübsch gewesen war, zeigt ein etwas verquol¬
lenes Gesicht. Daher fragt sie der Richter: „Sie
essen wohl gerne Schlagsahne?"

Beklagte: „Jawohl ! Windbeutel mit Schlag¬
sahne. Sehen Sie , Herr Rat , und eines Tages,
da sitze ich an der Ecke, da bei uns, trinke im
Lass friedlich Kaffee und esse meinen Wind¬
beutel — Herrgott, was hat man schon heutzu¬
tage groß vom Leben, nicht wahr?"

Richter: „Da mögen Sie recht haben."
Beklagte: „Na, sehen Sie, Herr Richter, det

es ein vernünftiges Wort, ich meine, das ist
ein vernünftiges Wort", verbessertesich die Be¬
klagte, die sich die erdenklichste Mühe gibt, nicht
zu berlinern, was sich ja für eine „feine Dame"

Hier wurden Schillers „Räuber'

nicht gehören würde. „Also, Herr Rat , wie ich
bei meiner Schlagsahnesitze, da kommt die Klä¬
gerin, die ja bloß eine Aufwartefrau ist, und
sagt zu mir : „Ja , ja, Sie können es sich leisten:
Kaffee mit Schlagsahne, wo andere Leute doch
hungern!"

„Na, erlauben Sie mal", habe ich geantwor¬
tet, „ich bin ja auch keine Aufwartefrau, son¬
dern eine Rentnerin, eine feine Dame, ich bin
eben eine Dame und keine Arbeiterin !"

Richter: „War das nicht etwas roh?"
Beklagte: „Nee! Wo doch meine Tochter. . ."
Richter: „Ich weiß, bei einem Staatsanwalt

in Stellung war !"
Beklagte: „Ganz recht! Als Hausdame na¬

türlich! Ja ! Und wissen Sie, was die Klä¬
gerin tat , als ich sagte, wir seien doch feine
Leute? Sie spuckte aus ! Jawoll ! Und da
habe ich nach der Schüssel Schlagsahnegegriffen
und habe ihr mit der Schlagsahne die freche
Schnauze ausgewischt!"

Richter: „Ach, nicht Loch! Eine seine Dame
sagt nicht „freche Schnauze"! Aber abgesehen
davon: Sie sollen ihr die Schüssel an den Kops
geworfen haben, wobei sie verletzt wurde."

Beklagte: „Dessen bin ich mir nicht bewußt."
Die Beklagte bestreitet, nach der Klägerin

eine Schüssel geworfen zu haben, sie will ihr nur
die Schlagsahne ins Gesicht geschüttet haben.
Zeugen bekunden aber, daß die Beklagte doch
die Schüssel geworfen und die Klägerin verletzt
hat. Daher wird sie auch zu einer Geldstrafe
von fünfzig Reichsmark verurteilt.

Entsetzt über das Urteil murmelt sie: „Wo
doch meine TochterLei einem Staatsanwalt in
Stellung . . ."

vor 15» Jahren zum ersten Male aufgeführt.

Das Gebäude des Nationaltheaters in Mannheim,  in dem Schillers Schauspiel „Die Räu¬
ber" am 13. Januar 1782 zum ersten Male über die Bretter ging. Nur durch einen glücklichen
Zufall konnte das alte Gebäude erst kürzlich vor dem Schicksal des Stuttgarter Schlosses bewahrt
werden. Es gelang der Aufmerksamkeitder Mannheimer Feuerwehr, einen im Vühnengebäuüs

an verborgener Stelle ausgebrochenenBrand in seinen ersten Anfängen zu ersticken.

VarsS.
SPD.-Bersamml«ng verlegt. Umständehal¬

ber findet die Hauptversammlung des sozial¬
demokratischen Ortsvereins der Landgemeinde
mcht am 23., sondern am 39. Januar , abends
8 Uhr, im „Torhegenhaus" statt.

Stand der Arbeitslosigkeit im Amtsverband
Varel am 18. Januar . An Arbeitsuchenden
Mren am 15. Januar im Amtsverband Varel
Vorhanden: 2158 männliche, 217 weibliche, ins-
gesamt 2375 Personen. Hiervon erhielten Un-
Wtützung aus der Arbeitslosenversicherung
v»3 männlicheund 99 weibliche, aus der Kri-
lenunterstützung857 männliche und 27 weib-
i L ' ^Vsgosamt1586 Personen. Die Arbeit¬
suchenden kommen in der Hauptsacheaus fol¬
genden Berufen: Landwirtschaft 166, Ziegel-
Austrie 637, Metallarbeiter 379, Holz- und
Schnitzstoff.gewerbe 109, Baugewerbe 219, Ar¬
beiter aller Art 417, kaufmännischeBerufe 74.

Kundgebung der Eisenbahner. Am Freitag
fand in der Gastwirtschaft von Unland eine
Kundgebung der Eisenbahner statt. In großer
Zahl hatten sich dieselben aus allen Orten ein¬
gefunden, aus Bockhorn, Zetel, Ellenseroamm,
aus der ganzen Umgebungsowie auch zum gro¬
ßen Teil aus der Stadt selbst. Als Referent
war der Vezirksleiter des Einheitsverbandes
der Eisenbahner Deutschlands E. Stein,
Münster i. W., erschienen. Der Redner ging in
seinem zweistündigenVortrag zunächst auf alle
Fragen ein, die augenblicklichin Deutschland
akut sind. Er beleuchtete eingehend die herr¬
schende Krise und deren Ursache, ließ auch keinen
Zweifel darüber, daß die Schuld daran im kapi¬
talistischenWirtschaftssystemliegt. Zeigte auch
die Harzburger Front in ihrer wahren Tätig¬
keit als bezahlte Söldlinge des Kapitals . Red¬
ner forderte alle aus, sich als Kämpfer für die
Lebensinteresseuder Eisenbahner zu betätigen,
und stellte folgende Forderungen auf : 1. Weg-

DetektrvgeMrchte ems der Wirklichkeit.
Eine geplünderte Kasse und ein Happy-end.

Aus Frankfurt  a . M. wird bericht!
An dem 32jährigen Kassierer V. zeigte si

ww das Schicksal mit einem Menschenspiele
>hn durch alle Abgründe des Unglücks und d
-Verzweiflung schleifen und ihn schließlich dm
^ " unerwartetes Glück entschädigenkann.

B. war in einer hiesigen Kohlengroßhan
^sug angestellt. Eines Tages wurde in sein

Vrn erheblicherFehlbetrag entdeckt, d
- uuszuklärenvermochte. Die Kriminc

"an der Firma zugezogenwurl
Kassierer für den Täter ; B. mus

E Glück bezeichnen, daß er u
wurdê blassen und nicht auch angekla

Wochen nach der Entlassung d
Do! ^ VVde wieder ein Manko entde«
erte war fassungslos und bete
Üuter̂ d^ Ein Privatdetektiv, d
den neuen Angestellten
die Veob̂ ? ^ ^ Melt wurde, übernahm je

'einer neuen „Kollegen" Ein
-V°«es gelang es chm. eine Stenotypistin, k

im Kassenraum arbeitete, auf frischer Tat zu
ertappen und damit die bisherigen Diebstähle
aufzuklären.

Es stellte sich nun heraus , daß die Steno¬
typistin mit einem Angestelltender Firma, der
den Kassiererwährend seines Urlaubs vertreten
hatte, ein Verhältnis unterhielt. In einem
unbewachtenAugenblick entwendete sie ihm aus
seiner Rocktaschedie Kassenschlüssel, ließ sich
Nachschlüssel anfertigen und plünderte dann
nach der Rückkehr des Kassierers die Kasse.
Kaltblütig ließ sie es geschehen, daß ein unschul¬
diger Mensch in falschenVerdacht geriet, seine
Stellung verlor und mit feiner Familie hun¬
gern mußte.

Die ungetreue Stenotypistin wurde ver¬
haftet. Die Firma hat den Kassierer sofort
wieder in ihre Dienste genommen und ihn für
die ausgestandenen Leiden dadurch entschädigt,
daß sie ihn zum Prokuristen ernannte und ihm
zum Beweise ihres besonderen Vertrauens die
Leitung einer Zweigstelleübergab.

fall der Leistungszulagen (besser Schmiergelder
zur Förderung der Unkollegialität), 2. Weg mit
allen kostspieligen Vahnschutzspielereienund
Schießübungen, 3. Weg mit allen gelben Werk¬
sportvereinen, 4. Abbau der hohen Gehälter bis
auf den Stand der Bezüge der entsprechenden
Reichsbeamten. Es tut nicht nötig, daß ein Ge¬
neraldirektor Dorpmüller 90 000 RM . bezieht,
wenn ein Reichsminister mit 25 000 RM. gut
auskommt. Zum Schluß sprach der Referent die
Worte: Wir müssen zusammenstehen, um der
Ausbeutung der Menschen durch Menschenend¬
lich ein Ziel zu setzen. An Stelle der privaten
Profitwirtschaft muß die Bedarfsdeckungswirt¬
schaft gefetzt, werden, die das Glück der gesam¬
ten arbeitenden Menschheitverbürgt. — Nach
einigen anfeuernden Worten von Kaper,
Schwei, konnte der Vorsitzende die eindrucks¬
volle Kundgebung schließen.

Büppel. Unterhaltungs abend des
Gesangvereins.  Am Sonntag hält der
Gesangverein „Einigkeit" einen Unterhaltungs¬
abend bei Padeken ab. Es empfiehlt sich, diesen
Abend zu besuchen.

Jaderberg . Vergiftet.  Die Dienstmagd
T. Haafe, die vor kurzer Zeit ihre Stelle bei
dem Landwirt v. Minden in Neustadt aufgab,
hatte dort ihre Waschkommodeabgeholt und
wurde kurz danach bewußtlos aufgefunden. Es
stellte sich heraus, daß das Mädchen eine starke
Kleesalzlösung getrunken hatte. Was das
Mädchendazu veranlaßte, konnte noch nicht ge¬
klärt werden. Starke Gegenmittel, die ein her¬
beigerufener Arzt einflößte, nützten nicht mehr.
In der Nacht ist die Unglückliche verstorben.

Aus Vrake und Ummuend.
Ein Kind vom Motorradfahrer angefahren.

Gestern nachmittag ist auf der Vahnhofstraße
ein kleiner drei- bis vierjähriger Junge von
einem Motorradfahrer angefahren worden. Das
Kind wollte die Straße überqueren, als mit
rasender Fahrt der Motorradfahrer ankam und
nicht rechtzeitigbremste. Das Kind wurde an¬
gefahren und noch eine kurze Strecke mit-
geschleift. Der in der Nähe wohnende Arzt
Medizinalrat Dr. Reuter nahm es sofort in Be¬
handlung und konnte zunächst nur äußere Ver¬
letzungen feststellen. Wie es scheint, ist auch die¬

ser Fall, der zweite innerhalb weniger Tage,
glimpflich abgelaufen. Der Motorradfahrer
stammt aus Oldenbrok und ist schon einmal im
letzten Sommer gegen einen Baum gefahren.
Die Polizei hat den Tatbestand ausgenommen
und wird die Sache wohl nach ein Nachspiel
haben.

Wieder Filme der Arbeiterwohlfahrt. Aus
vielfachen Wunsch gibt die Arbeiterwohlfahrt
am nächsten Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, im
Lichtspielhaus, Breite Straße , wieder einen
Märchenfilm für Kinder. Es wird gespielt „Der
Rattenfänger von Hameln". Damit auch alle
Kinder kommen können, wird nur ein Unkosten¬
beitrag von 10 Pf . erhoben. — Abends 8 Uhr
läuft der große Zillefilm „Mutter Krauses
Fahrt ins Glück". Eintritt 30 Pf., Arbeitslose
20 Pf . Der Reinertrag ist für die Winterhilfe
der Arbeiterwohlfahrt bestimmt. Alle Freunde
und Gönner der Arbeiterwohlfahrt werden des¬
halb gebeten, für den Abend zu werben und für
zahlreichenBesuch Sorge zu tragen.

Reichsbannerversammlung. Am morgigen
Sonntag hält die hiesige Ortsgruppe des Reichs¬
banners Schwarz-Rot-Eold nachmittags 3 Uhr
ihre Generalversammlung im Saale der
„Friedeburg" ab. Es steht eine wichtige Tages¬
ordnung zur Beratung, weshalb ein zahlreicher
Besuch erwartet wird. Ab 2)H Uhr Konzert der
Reichsbannerkapelle.

Tonsilm-Theater „Central-Lichtspiele". Mili¬
tär -Humoresken verlieren ihre Schlagkraft nie,
das soll dieser Tonfilm „Wenn die Soldaten"
aufs neue beweisen, es ist der beste aller Lust¬
spielfilme. Die Namen der Hauptschauspieler
Paul Heidemann, Charlotte Ander und Ernst
Verebes garantieren für einen Bombenerfolg
dieses Lachschlagers. Einige schöne Liedertexte
werden auch geboten. Es ist unmöglich, den In¬
halt dieses Programms , welcher immer wieder
mit neuen tollen Einfällen und urkomischen un¬
nachahmlichen Streichen gemischt ist, zu schildern.
Jeder muß diesen Film hören und sehen, oer die
Sorgen des Alltags vergessen macht. Man lacht
wie noch nie. Außerdem läuft ein interessantes
Vorprogramm, u. a. Ufa-Ton-Woche.

Anmeldung für die Oberrealschule. Nach
einer heutigen Bekanntmachung der Oberreal-
fchule in Brake müssen die Schüler und Schü¬
lerinnen, die Ostern in die Sexta ausgenommen
werden sollen, vis zum 31. Januar beim Direk¬
tor der Schule angemeldet werden. Die nähe¬
ren Bedingungen zur Anmeldung sind in: heu¬
tigen Anzeigenteil ersichtlich.

Werbeabend der Loge Stadland . Einen
hervorragend gelungenen Werbeabend veran¬
staltete die hiesige Loge „Stadland " des deut¬
schen Euttemplerordens. Es war ihr gelungen,
gute Bandonionmusik und vorzügliche Humo¬
risten Haz«/ heranzuzishen. Weiter
.vorzügliche-' Küche im Festlokäl, der '-„HkMWH
bürg", -für Hebung und Erhaltung der Srim- '
mung. Der große Saal war voll besetzt und sind
alle Gäste zu der Ueberzeugung gelangt, daß
das Leben auch ohne Alkoholgenutz lebenswert ,
ist, vielmehr ein nüchterner Mensch als ein
gegenteiliger in der Lage ist, Freude in sich auf¬
zunehmen. Erschienenwaren zu der Veranstal¬
tung auch viele Ordensmitglieder aus Einswar¬
den, Nordenham und Abbehausen, die sich eben¬
falls anerkennend darüber ausfprachen. Die
erst vor kurzem wieder neu ins Leben getretene
Loge darf mit dieser ersten öffentlichen Ver¬
anstaltung zufrieden sein.

Frauengruppe der SPD . Die Frauengruppe
der SozialdemokratischenPartei hielt ihre dies¬
jährige Generalversammlung im Jugendheim
ab. Zunächst gab die Vorsitzende einen kurzen
Ueberblicküber die Tätigkeit der Gruppe inr
verflossenenJahre . Es muß festgestellt werden,
daß die im April erfolgte Gründung einer
Frauengruppe berechtigt war, denn es hat sich
im weiteren Verlauf des Jahres gezeigt, daß in
dieser bewegten Zeit die Frauen mehr und mehr
zu der Erkenntnis kommen, daß es notwendig
ist, sich mit den Aufgaben der Partei mehr wie
bisher zu befreunden. Daneben kam die Politik
in Reich, Länder und Gemeindenauch zu ihrem
Recht und zeigten die Besuchszifferu der Abende,
daß das Interesse daran geweckt ist. Auch die
Teilnahme an den Parteiversammlungen war
bedeutend höher wie in Len Jahren vorher.
Die öffentlichen Veranstaltungen erfreuten sich
auch guten Zuspruchs, besondersdie erste Feier¬
stunde anläßlich des internationalen Frauen¬
tages im April. Alles in allem war das Jahr
1931 befriedigend für die Bewegung der
Gruppe. Die sodann vorgenommenenNeuwah¬
len ergaben einstimmige Wiederwahl des alten
Vorstandes. Mit dem Appell an die Anwesen¬
den, im neuen Jahre die Werbetätigkeit unter
den Frauen unermüdlich fortzusetzen, schloß die
Vorsitzende die Versammlung.

G« KWMes.
Wunder des Winters. Unter diesem Titel

bringt die zweite Januar -Ausgabe des Kar¬
stadt - Magazins  einen fesselnden Beitrag.
Der ganz eigentümlicheReiz, den Schnee und
Rauhreif einem Landschastsbild verleihen,
kommt in einer Reihe von prachtvollenWinter-
Aufnahmen zum Ausdruck, womit das Heft für
alle Naturfreunde einen ganz besonderenWert
gewinnt. Mit viel Interesse wird auch der illu¬
strierte Artikel „Neue Kinder-Darsteller im
Tonfilm" gelesen werden. Das modische Gebiet
kommt mit den Beiträgen „Eine Jacke zu fünf
Kleidern", „Ein Hütchen zwischendurch" und
einer Revue von Faschingskostümen unter dem
Motto : „Wir schmückenuns mit fremden Federn"
ausgiebig zu seinem Recht. Eingehende Berück¬
sichtigung findet auch wieder das praktische Ge¬
biet der Hausfrau , und zahlreiche feuilletoni-
stische Beiträge und der abwechslungsreiche
Kinderteil vervollständigen den Inhalt.

>
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LLtz«-ersitz

Oa staunt ihr wohl über meine
hochfliegenden Pläne und meint
wohl gar , ich wollte euch ein
bißchen „vormachen". Und das
ist auch richtig. Denn gleich wer¬
det ihr sehen, daß meine hoch¬
fliegenden Pläne gar nicht aus
der Luft gegriffen sind, sondern
eine recht sachliche Grundlage
haben. Meine Flugzeugkonstruk¬
tion ist nämlich nur aus Papier
oder aus Pappe , je nach dem, was ich zur Hand Habs.
Wollt ihr . daß ich es euch zeige?

Dann paßt einmal auf ! Ich nehme mir einen einfachen
Sogen Papier und schneide ihn auf eine Länge von, sagen
wir mal , 25 Zentimeter und machen ihn 20 Zentimeter
breit . Den knicke ich nun so, wie es die Abb. 1 zeigt, und
schneide daraus einen Rumpf , wie er in der Abbildung 2
zu sehen ist. An den durch eine Linie bezeichneten
stellen versehe ich den Rumpf auf beiden Seiten mit
einem Einschnitt , durch den nachher die Flügel und das
schwanzsteuer gesteckt werden . Der Einschnitt darf jedoch
nicht ganz gerade , sondern muß leicht gebogen sein.

Jetzt kommen die Tragflächen an die Reihe . Sie sollen
so lang wie der Rumpf des Flugzeuges sein. Es ist nicht
schwer, sie auszuschneiden, sie zu einem Rohr zu rollen und
dann vorsichtig durch die Einschnitte hindurch zu stecken.
Das Schwanzsteuer, das entweder eckig oder mit geschweif¬
ten Rändern geschnitten wird , stecke ich genau so, wie die
Flügel , in den Einschnitt und das Flugzeug ist fertig.

„Aber es fliegt doch gar nicht!" ruft ihr jetzt entrüstet
aus , weil mein Machwerk wie ein gewöhnliches Blatt
Papier zu Boden schaukelt. Also muß ich etwas vergessen
haben . Doch was ? Halt , natürlich , das Flugzeug hat ja
noch gar keinen Schwerpunkt , der möglichst an der Spitze

liegen soll. Dem ist leicht abzuhelfen . Ich nehme einfach
ein Streichholz und stecke es Lurch den Kopf des Rumpfes,
jo wie auf Abb. 5. So , nun schwebt unser Flugzeug auch
schon. Allerdings , es neigt sich zu sehr nach der einen Seite.
Aber das ist für den Fachmann eine Kleinigkeit , weil man
nur den Flügel zu verschieben braucht um durch Auspro¬
tieren das richtige Gleichgewicht zu finden.

Gefällt es euch jetzt? Ja ? Aber Kurt , du stehst ja so
nachdenklichaus ! Du möchtest wohl gern etwas Besonderes
haben , bist nicht mit dem zufrieden , was die anderen schon
machten. Komm her , du sollst dein Extraleberwürstchep,
wollt sagen, dein Extra -Flugzeug haben . Siehst du die
Zeichnung ? Das ist ein Doppeldecker, der sich eben so leicht
anfertigen läßt , nur mutz man dabei das Papier etwas
anders schneiden. Sieh dir das Modell also genau an , denn
zu langen Erklärungen habe ich keine Zeit mehr. Nur
noch eins ! Falls ihr das Flugzeug aus Pappe machen
wollt , vergeht nicht, daß Pappe viel schwerer ist. Folglich
mutz auch das Flugzeug , wenn es richtig fliegen soll, be¬
deutend größer gebaut werden , als dieses, das ich euch
eben vorgemacht habe.

Wenn 's schneit — hoffentlich
recht oft und recht lange —,
dann ist erst richtig Winter . So
schön wie im Schnee kann man
doch nur selten spielen. Vom
Schlittenfahren wollen wir dies¬
mal garnicht reden. Das ist
zwar eine Kunst, die man eben
nur durch häufige llebung , Mut
und Geistesgegenwart lernen
kann. Allein , nicht jeder hat
einen Schlitten , und oft möchte
man doch nur eben auf der
Straße oder im Garten spielen.

Da entstehen die Schneehöhlen , fast genau so anzu¬
schauen wie die der Eskimos in Grönland , und die Schnee¬
burgen , in denen man sich genau so wohl und sicher fühlt,
wie einst die stolzen Ritter in längst entschwundenen Zei¬
ten. Und dann kommen unsere zukünftigen Bildhauer , um
uns Schneemänner hinzusetzen mit dicken Bäuchen, kohl¬
schwarzen Augen und einer blaßrot gefrorenen Nase als
EestMserker.

Doch wenn die Burgen gebaut , und die Schneemänner
modelliert sind, haben die Schneespiele noch lange kein
Ende. Es gibt ihrer so viele. Hier seien nur ein paar
kleine Beispiele erwähnt.

Ein Schneemann ist ja schließlich nicht nur dazu da,
um angestaunt zu werden , sondern er kann auch mal als
Mittelpunkt zum Tauziehen dienen.. Mit dem Spatenftiel
wird ein Loch hinein gebohrt , durch das ein starkes Seil
gezogen wird . Aus beiden Seiten wird nun , etwa einen
Meter von dem Schneemann entfernt , ein kleines Brett
oder etwas derartiges festgebunüen. Die Kinder verteilen
sich gleichmäßig an den beiden Enden des Seiles und be¬
ginnen aus ein Kommando zu ziehen. Derjenige , dessen
Brett an den Schneemann herankommt , hat verloren.

Auch mit Schneebällen kann man lustige Spiele machen,
ohne daß man auf „lebende Objekte" zielt und nachher
dafür bestraft wird . Aus einen Schneehaufen wird ein
Brett aufgestellt , und die Kinder beginnen aus einer Ent¬
fernung von fünf oder zehn Meter aus das Brett zu wer¬
fen. Wer die meisten Treffer hat , gewinnt . Anstelle des
Brettes läßt sich natürlich auch eine alte Konservenbüchse
oder auch eine Flasche verwenden , die nicht so leicht in
tausend Stücke geht.

Lustig ist ein Kegelspiel mit Schneebällen , das gleich¬
falls nicht schwer zu veranstalten ist. Dazu braucht man

neun — es können natürlich auch weniger sein — Kon¬
servenbüchsen und stellt sie auf der glatten Schlittenbahn
auf . Die Schneebälle dienen dabei als Kegelkugeln, die

sachkundig über die glatte Bahn „geschoben" werden sol¬
len. Die meisten Treffer bezeichnen den Sieger.

Besonders die letztgenannten Spiele find recht lustig
und üben dabei Aug' und Hand.

AMnnmeil dMnizsllhrer mderMste?
Der Reisende , der
die Syrische Wüste
durchwandert , findet
mitten unter den
arabischen Beduinen,
einen fremdartigen
Stamm , der ihn in
Erstaunen versetzt.
Die Art dieser Men¬
schen, ihre Sitten,
ihr Charakter und
Körperbau stehen in
einem merkwürdigen
Gegensatz zu den
eigentlichen Bewoh¬

ner der arabischen Wüste, den Beduinen , die sich fast aus¬
schließlich vom Raub ernähren , diesen Stamm gänzlich
unbehelligt lassen und ihn sogar mit einer gewissen Ach¬
tung behandeln . Ja , für den Araber gilt es für eine große
Ehrlosigkeit, gegen einen Angehörigen dieses Stammes
vorzugehen, und jeder der das tut , hat von den Arabern
selbst eine harte Strafe zu erwarten.

Zweifellos ist dieser Menschenschlag nicht arabischen
Ursprungs . Er hat sich nie mit den Beduinen verbündet
und hat auch während des Krieges eine strenge Neutrali¬
tät tnne gehalten . Er bekennt sich auch nicht zu der moha-
medanischen Religion , und spricht auch nicht die arabische
Sprache der Wüste, sondern einen Dialekt , der eine ge¬
wisse Aehnlichkeit mit demjenigen hat , der in der Syri¬
schen Wüste gesprochen wird und den man Vostany nennt.

v

freundschaft beimessen, ist es wahrscheinlich, daß sich die
Tradition über 600 Jahre lebendig hielt , wonach die
Solaibis Eastsreunde und daher unantastbar sind.

Währen - nun der Araber großen Wert aus seine Ab¬
stammung legt , wissen die Solaibis nichts von ihrer ur¬
sprünglichen Herkunft . Sie umgeben sie daher mit phanta¬
stischen Legenden. Die wahrscheinlichste von diesen Sagen
aber behauptet , daß sie von den Kreuzfahrern abstammten.

Als Pater Anastasius Maria , der den Stamm persön¬
lich besuchte, einmal einen Stammesführer nach der Reli¬
gion fragte , bekam er diese Antwort : „Wir verehren den,
der die Gazelle geschaffen hat und ste zu unserem Gebrauch

schenkt. Die Religion unserer Stammväter kennen wu
nicht, aber da wir schon so lange unter den Muselmän¬
nern leben, haben wir nach und nach doch manche von
ihren Sitten und Gebräuchen übernommen ."

Ebenso wie die Beduinen leben auch die Solaibis in
Zelten . Der ganze Stamm umfaßt kaum mehr als 3060
Köpfe. Männer wie Frauen tragen lange Haare und ein
rotes Band umgibt ihr Haupt . Ihre Waffen sind ein
dolchartiges Schwert und alte Gewehre . Als Haustiere
haben sie nur Kamele und weiße Esel, doch sind diese Esel
jo kräftig und schön, daß sie fast genau so gut sind wie die
berühmten arabischen Pferde . Brot , Fleisch und Milch sind
ihre einzigen Nahrungsmittel . Trotzdem ste arm sind, sind
llnehrlichkeit , Diebstahl , Lüge, Betrug bei ihnen
verpönt.

Die Einladungen zu ihren Hochzeiten besorgt ein öffent¬
licher Ausrufer , der den Schweif eines weißen Esels in
der Luft schwenktund durch die Zeltgassen eilt , woraus die

Nun kommt ein in Bagdad lebender Mönch, Anasta¬
sius Maria , der die Behauptung aufstellt , daß man es hier
mit einer europäischen Kolonie zu tun habe . Dieser Stamm
setzt sich aus Nachkommen der Kreuzfahrer zusammen, also
jener Heerscharen, die im 11. und 12. Jahrhundert in
Europa gebildet wurden und ins heilige Land zur Be¬
freiung des heiligen Grabes von der Türkenherrschaft ge¬
zogen waren . Es waren nicht nur Männer allein , die die
Kreuzzüge mitgemacht, sondern ganze Familien zogen mit
in den Krieg . Es ist nun wahrscheinlich, so behauptet
Anastasius Maria , daß bei den Kämpfen in Palästina ein
Teil - er Kreuzfahrer von Sem großen Heereszug absplit¬
terte und schließlich bei den Beduinen der Wüste Schutz
suchte. Als Beweis für diese Behauptung führt er den
Namen der seltsamen Wüstenbewohner an . Sie heißen
nämlich Salaibis , das heißt kleine Kreuzfahrer , und der
Stamm selbst nennt sich Solaib , was kleines Kreuz bedeu¬
tet. Außerdem ist es auffällig , daß diese Leute die charak¬
teristischen Merkzeichen des europäischen Menschenschlages
haben . Ihre Hautfarbe ist weiß, das Gesicht oval , ihre
Haarfarbe blond, die Augen blau , die Lippen schmal und
die Stirn breit und hoch. Dann zeichnen sie sich noch durch
eine schmale Hüfte aus , dis ste von den arabischen Typen
unzweifelhaft unterscheiden. Eigentümlich ist es auch, daß
die Beduinen ste gewissermaßen, auch noch heute , beschützen
Bei der hohen Bedeutung , die die Beduinen der Gast¬

Frauen aus den Zelten treten und mit in den Gesang für
die Verlobten einstimmen . Die Eingeladenen bereiten
selbst die Mahlzeit und schicken ste ins Hochzeitshaus. Nach
der Mahlzeit , bei der es recht festtäglich zuzugehen pflegt,
werden die Verlobten durch eine besondere Zeremonie ver¬
ehelicht Dann beginnt der Tanz, bei oem aber Männer
und Frauen ganz für sich tanzen.
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Erinnerungena« Familie Marx
Professor M . Kowalewsky (1851—1916), der

bekannte russische Gelehrte und Politiker , hat
Erinnerungen über seine Begegnungen mit
Karl Marx veröffentlicht , die dem deutschen
Leser bisher noch völlig unbekannt blieben , ob¬
wohl sie für die Biographie von Marx von
großem Interesse sind. Nachstehend brrngen wir
einige Bruchstücke aus diesen Erinnerungen.

Kowalewsky besuchte Marx zum ersten Male
in London im Jahre 1875 oder 1876. Marx
wohnte damals in Maitland Park Crescent
Nr . 11. Im ersten Stock befand sich die Biblio¬
thek und das Empfangszimmer . Als Kowa¬
lewsky das erste Mal zu Marx kam, brachte er
ein Empfehlungsschreiben eines Revolutronärs
mit , der Lei der Niederwerfung der Pariser
Kommune dem Schwiegersohn von Marx —
Charles Longuet — das Leben gerettet hatte.
Dennoch brachte ihm Marx zunächst großes Miß¬
trauen entgegen . „Ich glaube " — schreibt
Kowalewsky —, „daß mir Marx gleich am ersten
Tage unserer Bekanntschaft mitgeteilt hat , daß
alle Russen , die im Auslände leben — mit we¬
nigen Ausnahmen — Agenten des Panslavis-
mus seien." Besonders scharf äußerte sich Marx
über Herzen und Bakunin . „Ich verließ Marx'
Haus " — fährt Kowalewsky fort — „wie ein
begossener Pudel , mit dem festen Vorsatz , es nie
wieder zu betreten . Aber kurze Zeit darauf
traf ich mit Marx in Karlsbad zusammen . Da
er dort keine andere Gesellschaft hatte , schloß er
sich mir an . Wir machten zusammen unsere
Spaziergänge am Morgen und am Abend und
haben gemeinsam gegen unsere Diät mit Hilfe
einer Flasche Rüde 'sheimer , für den Marx eine
besondere Vorliebe hatte , verstoßen . Außerhalb
seines gewöhnlichen Milieus war dieser große
Mann sehr schlicht, sogar sanftmütig . Er konnte
unendlich viel erzählen , besaß viel Humor und
war stets bereit , über sich selbst zu spotten ."

Diese Beziehungen wurden auch später in
London fortgesetzt , wo Kowalewsky ein häu¬
figer Gast bei Marx und Engels war . Marx
führte zu jener Zeit ein sehr zurückgezogenes
Leben unÄ verhielt sich «sehr ablehnend He-aen-
über neuen Bekanntschaften . Mehrere bekannte
europäische Schriftsteller — darunter nennt Ko¬
walewsky auch Lavels — äußerten vergeblich
den Wunsch, Marx persönlich kennen zu lernen.
Marx , oer srch oft über die Unverfrorenheit
der ẑournalrjten beklagte , lehnte aber meist alle
neuen Bekanntschaften ab . Er war zu jener
Zeit durch seine Arbeit für den zweiten Vana

in ^ Anspruch genommen.
„Leine Bibliothek — so erzählt Kowalewsky

, „die sich in einem großen dreifenstriqen
Bücken -^ tarrd fast ausschließlich aus
Büchern die er für seine Arbeit benötigte . Die
dem in großer Unordnung auf
-E Sesseln umher Ich

SU ihm , während er in seine
Aroeit vertieft war und es fiel ihm gewöhn-
^ ^ . diesen Augenblicken sehr schwer, sich vom
Gegenstand, der ihn vollkommen beherrscht , los-
M ^ und eln Gespräch über ein anderesfuhren . Das bedeutet aber keines-

.ß er kein Interesse für die Taaes-
Ich Gegenteil , er konnte sich für

iehrere Stunden in die Lektüre von Zeitungen
der» er nicht nur die englische, son-
oern fast die gesamte Weltpresse las . Ich traf
A, ^ »st Lesen der „Romanul " an und
hatte Gelegenheit , zu beobachten , wie leicht er
wurde" ^ Erigen rumänischen Sprache fertig

beaLsichtigte , sich im zweiten Bande
s ausführlich mit der Frage der

wntjchaftlichen Verhältnisse in Rußland und in
Erika zu befassen, und interessierte sich des-
bmv ganz besonders für die nationalökonomische
luteratur dieser beiden Länder . Er erlernte
War zu diesem Zwecke die russische Sprache,
kowalewsky und die anderen russischen Be-
fuunten von Marx stellten ihm russische Bücher
m reichliche Maße zur Verfügung . Marx stu-
merte sie mit ' großer Aufmerksamkeit und ver¬
wandte darauf viel Zeit . Seine Frau war

damit freilich unzufrieden , da sie mit Recht an¬
nahm , daß durch das Studium der russischen
Literatur sich die Beendigung des „Kapitals"
verzögerte . Kowalewsky erzählt , sie have ihm
oft im Scherz gedroht , daß sie ihm sein Lieb¬
lingsgericht — Hammelkotelett (Ehop ) — ent¬
ziehen werde , wenn er Marx immer neue rus¬
sische Bücher bringen und ihn dadurch hindern
werde , sein Werk zu vollenden.

Kowalewsky erzählt auch Näheres über
Marx ' Gattin , von deren Abstammung , den
ersten Jahren ihrer Ehe und den Leiden und
Entbehrungen der ersten Jahre der Emigra¬
tion , über die ihm Marx selbst viel berichtet
hat . Unter anderm erzählte Marx auch Kowa¬
lewsky von der Begeisterung des alten Herrn
von Westphalen — Marx ' Schwiegervaters —
für die Lehre von Saint -Simon , die er auch
Marx mitzuteilen suchte. In der Zeit , als
Kowalewsky des öfteren mit Marx zusammen¬
kam, litt die Familie Marx zwar keine Not
mehr , lebte jedoch sehr bescheiden . „Man trifft
selten " — so erzählt Kowalewsky — „in so be¬
scheidenen Verhältnissen eine derartige Gast¬
freundschaft , wie Lei Marx ' Frau , und nur sel¬
ten gelang es jemanden in dem Maße wie
Jenny Marx , das Benehmen und das Aeußere
einer „gründe dame ", wie die Franzosen zu
sagen pflegen , bei aller Schlichtheit zu be¬
wahren ."

In seinem persönlichen Verhalten war Marx
bei weitem nicht der , als den ihn manche An¬
archisten in ihren Memoiren geschildert Haben.
„Nach den Aeußerungen Reclus ' (eines Teil¬
nehmers an der Pariser Kommune . Anm . d.
Red ." — so erzählt Kowalewsky — „soll Marx
beim Empfang der Mitglieder der Internatio¬
nale sich im Hintergrunds seines Empfangs¬
zimmers in der Nähe der Büste des olympischen
Zeus aufgehalten haben , um angeblich damit
zu betonen , daß er zu den größten Männern
der Welt gehört ." Eine derartige Großtuerei
lag absolut nicht in Marx ' Natur , der im Ge¬
genteil sich sehr natürlich gab , gern scherzte und
lachte usw . „Ich erinnere mich " — berichtet
Kowalewsky weiter — „an ein Familienfest,

das bei Marx anläßlich der Rückkehr der
Schwester und der beiden Neffen von Karl
Marx aus Kapland stattfand . Die Schwester
konnte es nicht verschmerzen , daß ihr Bruder
Sozialistenführer sei, und hob in einem Gespräch
mit mir immer wieder hervor , daß sie einer sehr
angesehenen Trierer Rechtsanwaltsfamilie an¬
gehören . Marx amüsierte sich dabei köstlich und
lachte wie ein Junge . . ." — „Selbst als alter
graubärtiger Mann liebte es Marx , das neue
Jahr mit einem Tanz entweder mit seiner Frau
oder mit Engels Freundin zu beginnen . Ich
war selbst dabei anwesend , wie er unter den
Klängen eines feierlichen Marsches seine Dame
zum Tanze führte ."

Die Unterhaltungen mit Marx hatten einen
großen Einfluß auf Kowalewskys wissenschaft¬
liche Arbeiten , besonders auf dem Gebiete der
Geschichte der wirtschaftlichen und gesellschaft¬
lichen Entwicklung Westeuropas . „Es ist sehr
möglich " — gibt er selbst zu —, „daß ich ohne
Marx ' Einfluß mich vielleicht weder mit der
Geschichte der Agrarfrage noch mit der wirt¬
schaftlichen Entwicklung Europas befaßt und
meine ganze Aufmerksamkeit ausschließlich auf
die Entwicklung der politischen Institutionen ge¬
lenkt hätte . . . Marx las meine Arbeiten und
sagte mir stets aufrichtig seine Meinung . Wenn
ich die Veröffentlichung meines ersten großen
Werkes über die Berwaltungsjustiz und die
Steuerfrage in Frankreich zurückstellte , so ist das
zum Teil auch auf die kritischen Aeußerungen
von Marx über dieses Werk zurückzuführen . . ."

„Nach einem Zeitraum von 25 Jahren " — so
schließt Kowalewsky seine Erinnerungen — „be¬
wahre ich ein dankbares Andenken an Marx,
als an einen hochgeschätzten Lehrer , der in ge¬
wissem Grade einen Einfluß auf die Richtlinien
meiner wissenschaftlichen Tätigkeit ausgeübt hat.
Darüber hinaus hatte ich das Glück, in oer Per¬
son von Marx einen geistigen und ethischen
Führer der Menschheit kennen zu lernen , der
mit vollem Recht als der markanteste Vertreter
der fortschrittlichen Strömungen im öffentlichen
Leben seiner Zeit betrachtet werden kann ."

Dankrüuder — um ihr Geld M retten.
Aus Neuyork wird gemeldet : An dem Tage,

an dem bekannt wurde , daß die Peoples State
Bank zusammengebrochen sei, erschienen in der
soeben geschlossenen Depositenkasse in Moncks
Corner (Südkarolina ) zwei Männer in den
Vankräumen und zwangen den Kassierer nirt
schußbereiten Revolvern , die Kasse zu öffnen.

Der eine entnahm 248 VW, der andere
25VVV Dollar.

Dann flohen sie in einem Auto . Bevor noch
die Polizei von diesem Bankraub erfuhr , er¬
schienen die Räuber selbst vor dem Scheriff,
wiesen sich als die angesehenen Kaufleute Miller
und Woodward aus und gaben an , die Täter,
die den Kassierer beraubten , zu sein . Das Geld

trugen sie nicht mehr bei sich, denn das hatten
sie, wie sie angaben , versteckt. Die beiden Räu¬
ber erklärten , sie hätten nur

auf diese ungewöhnliche Weise ihre Ein¬
lagen bei der Bank behoben

und wiesen bis auf den letzten Cent ihre Gut¬
haben nach.

Da von der Bank nicht einmal eine Anzeige
erstattet worden war , wußte der Scheriff nicht
recht, was er tun solle. Die Räuber hatten ja
schließlich nur — ihr eigenes Geld „gestohlen " .
Um die Sache in Ruhe zu überdenken , ließ der
Richter die beiden „Räuber " vorsichtshalber
vorläufig einsperren.

DestrQfles Mitleid.
Aus Berlin  wird berichtet : Der Fabrik¬

besitzer M . hätte es sich sicherlich nicht träumen
lassen , daß er einmal wegen Beihilfe zum Be¬
trug angeklagt werden würde . Dabei war es
nur ein Akt der Großherzigkeit , der ihn mit
dem Gesetz in Konflikt kommen ließ.

Die Belegschaft seiner Fabrik mutzte bis aus
126 Mann entlassen werden , und ein großer
Teil seiner früheren Angestellten lebt gegen¬
wärtig von der Arbeitslosenunterstützung . Vor
kurzem kam einer von ihnen , ein außerordent¬
lich tüchtiger und gewissenhafter Mann , zum
Fabrikanten . Er erzählte , daß seine Mutter,
die außerhalb Berlins wohnt , schwer erkrankt
sei, und es fehle ihm das Geld für die Reise.
Der Chef möge ihn doch wenigstens 24 Stun¬
den arbeiten und so das Reisegeld verdienen
lassen.

Der gutmütige Chef war einverstanden , ob-

I oohl es ohnehin nichts zu tun gab . ' Er wollte
aber den Mann nicht durch das Angebot eines
Almosens kränken . Er ließ ihn die 24 Stunden
arbeiten und verbuchte die Ausgabe aus das
Konto „Unkosten " .

Irgend jemand zeigte aber die Sache dem
Arbeitsamt an , und die Folge davon war ein
Betrugsverfahren gegen den Angestellten und
den Chef . Der Angestellte wurde vor einiger
Zeit wegen Betruges verurteilt , während der
Chef jetzt wegen Beihilfe vor Gericht stand.
Dieses fand , daß seine Handlungsweise zwar
menschlich verständlich sei, jedoch gegen das Ge¬
setz verstoße . Immerhin war das Gericht be¬
deutend milder als der Staatsanwalt , der 1066
Reichsmark Geldstrafe oder 100 Tage Gefäng¬
nis beantragt hatte , und ließ es bei einer Ver¬
urteilung zu zwanzig Reichsmark Geldstrafe be¬
wenden

Deutsche Jugend-Herbergen.

' i<
s

b -M *

- _

Hallenser Sensationen.
Aus Halle  wird berichtet : Ein „Raub-

überfall " auf Bestellung wurde , wie sich jetzt
herausstellt , am 9. Dezember vorigen Jahres
in den Räumen des Jugendamtes der Stadt
Halle verübt . Mitten in der Dienstzeit knallt?
auf dem Korridor plötzlich ein  Schuß.
Hinzueilende Beamte stellten fest, daß de?
Stadtobersekretär Eöhre schwerverwundet sich i «
einer Blutlache  wälzte . Ein auf seine«
Namen lautendes Sparkassenbuch lag zerrissen
neben ihm . Da anz Tatort eine Waffe nicht
gefunden wurde , glaubte man allen Ernstes a«
einen Raubüberfall . Erst als durch Revisione«
festgestellt wurde , daß Eöhre erhebliche Ver«
untreuungen als Pfleger  einer Pri¬
vatperson und zum Schaden der Stadtkasse be«
gangen hat , wurde man stutzig und lenkte di?
Ermittlungen nach einer anderen Richtung«
Und nun stellte sich heraus , daß der ganze Raub«
überfall fingiert und auf eigenes Verlange«
gegen ein Honorar von 800  RM . aus«
geführt worden war.

Göhre wandte sich zuerst an den 26jährige«
seit langem arbeitslosen Zuschläger Willi Pfei¬
fer und verabredete mit ihm alle Einzelheiten
des „Raubüberfalles ". Pfeifer bekam es , ob«
wohl ihm ursprünglich 5000 RM . zugesichert
worden waren , im entscheidenden Augenblick
jedoch mit der Angst zu tun . Er besann sich
auf die Folgen , wenn aus dem „Raubüberfall"
ein Raubmord entstünde und brachte deshalb
seinen Schwager , Len 22jährigen Wohlfahrts¬
erwerbslosen Karl Haller mit . Göhre händigte,
dem „Räuber " das vereinbarte Hono«
rar aus,  zerriß sein Sparkassenbuch , um einen
Raub vorzutäuschen , dann schoß Haller den
Stadtsekretär aus ganz kurzer Entfernung mit
einem alten Trommelrevolver „nieder ". Die
schleunigst ergriffene Flucht gelang . Niemand
wäre hinter die mysteriöse Geschichte gekommen»
wenn mit den Veruntreuungen nicht auch fest¬
gestellt worden wäre , daß Göhre sich mit 18 000
Reichsmark gegen jeden Utifall ver¬
sichert hatte.  Durch diesen Versicherungs¬
betrug wollte er seine Veruntreuungen , deren
genaue Höhe noch nicht festgestellt werde«
konnte , weil Eöhre etwa 900 Belege durch Ein¬
bruch beseitigt hat , abdecken. Daneben wollte
er den ehrgeizigen Ansprüchen seiner Frau , die
im Königin -Luise -Bund eifrig tätig ist, Nach¬
kommen . Das Tragische an der ganzen Ge¬
schichte ist, daß sich tatsächlich zwei arme Teufel
von Arbeitslosen zur Ausführung einer solchen
verwegenen Tat gefunden haben , deren Folge«
unter Umständen geradezu unabsehbar hätte«
sein können . Schlimm genug werden sie ohne¬
hin für sie sein.

Die Zahl der Brennereien im Deutschen
Reiche.

Deutschland hat insgesamt 51838 Brannt¬
weinbrennereien : davon sind allerdings 46108
Kleinbrennereien , deren Erzeugung überwie¬
gend zwischen 5 und 300 Litern liegt . Vo«
diesen 46108 Kleinbrennereien sind wiederum
45 010 Abfindungsbrennereien , also Klein¬
betriebe . deren Erzeugnisse nicht unmittelbar
nach ihrer Menge geprüft und versteuert wer¬
den , sondern die nach einer geschätzten Pau-
schalmenge Steuern zahlen . Von den 5780
größeren Brennereien haben im Betriebssahre
1929/30 1100 stillgestanden , von den Klein¬
brennereien 12 552.

Der Haderslebener Walfisch brachte 20 000
Kronen Gewinn.

Die Schaustellung des in der Haderslebener
Förde erlegten Walfisches in Kopenhagen
ist für die Unternehmer ein gutes Geschäft ge¬
wesen . Ueber 100 000 Kopenhagener bestaunten
den Meerriesen . Trotz der hohen Unkosten konn¬
ten die Schausteller einen Gewinn von 20 000
Kronen einstreichen.

Vorfrühling.
Am Mittwoch wurden am Rhein zehn, in

England zwölf Grad Wärme gemessen. Es wird
voraussichtlich noch wärmer werden.

'Ei:
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Eine deutsche Jugendherberge im Memelland.
Seiu 'Üätt ^ M wandernden deutschen Jugend eine
abgetrennten die Verbindung mit den Deutschen im
(Memellandl ^unecht zu erhalten , wure in Nidden

) eine vorbildlich eingerichtete Jugendherberge
erbaut,

Jugendherberge Harzgerode.
Das Hauptwandergebiet des Harzes wird durch eine Reihe
guter Jugendherbergen erschlossen. Kürzlich konnte zur Er¬
gänzung des Herbergsnetzes in Harzgerode eine neue Jugend¬
herberge eingerichtet werden , die sich schon jetzt guten Besuches

erfreut.

Jugendherberge „Det Loewinghaus " in Lüdersdorf-
In der Mark Brandenburg wurde ein prächtiges altes Bauern¬
haus zur Jugendherberge mngebaut und kürzlich dem Verkehr
durch eine schlichte Feier übergeben . Wie man hört , fühlt sich

die wandernde Jugend in diesem Hause sehr wohl.

l
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Nordenham.

Aus dem Amtsgerichtssaal.
, Ein Diehkommissionäraus Hannover hatte

einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 378
Reichsmark erhalten, weil er außerhalb des
Eemeindebezirks seines Wohnortes Vieh zum
Wiederverkauf aufgekauft hatte, ohne im Be¬
sitze eines Wandergewerbescheines  ge¬
wesen zu sein. Gegen diesen Strafbefehl hatte
er Einspruch erhoben. Der Angeklagte ist vom
persönlichen Erscheinen entbunden und durch
das Amtsgericht Hannover vernommen worden.
Er bestreitet, Vieh zum Weiterverkauf auf¬
gekauft zu haben. Zu der hier fraglichen Zeit
sei er bei einem Viehhändler in Langwarden
zu Besuch gewesen. Dieser habe von einem
Landwirt Vieh kaufen wollen und er sei mit
diesem nach Hollwarden gefahren. Nicht er,
sondern der Viehhändler habe drei Bullen ge¬
kauft; er sei dem Viehhändler bei der Auswahl
der Tiere nur behilflich gewesen. Der Vieh¬
händler habe das aufgekaufte Vieh nach Han¬
nover geschickt und hier habe er das Vieh in
seiner Eigenschaft als Viehaqent im Aufträge
von dem Viehhändler verkauft. Im Besitze
eines Wandergewerbesteuerscheines habe er
daher nicht zu sein brauchen.

Der als Zeuge geladene Landwirt kann
nicht angeben, ob der Angeklagte oder der
Viehhändler aus Langwarden das Vieh von
ihm gekauft hat. Beide seien mit einem
Wagen zu ihm gekommen. Der Viehhändler
aus Langwarden habe auf den Kaufpreis
200 RM . anbezahlt.

Mit Zustimmung des Vertreters der Staats¬
anwaltschaft wurde das Verfahren aus¬
gesetzt . Es sollen zunächst weitere Ermitt¬
lungen darüber angestellt werden, ob der An¬
geklagte oder sein Begleiter aus Langwarden
das Dich gekauft hat.

Gegen einen Re chtsb erstand  aus Eck¬
warden, jetzt in Oldenburg wohnhaft, erließ
das Gericht einen Vorführungsbefehl, weil der
Angeklagte trotz ordnungsmäßig erfolgter La¬
dung zum Hauptverhandlungstermin nicht er¬
schienen war. »

Ein Zugmaschinenführer  aus Ra¬
stede hatte vom hiesigen Amt eine polizeiliche
Strafverfügung über 20 RM . erhalten, weil er
im Juni vergangenen Jahres eine Zugmaschine
mit zwei Anhängern einer Firma in Rastede
im Orte Stollhamm in der Kurve zwischen der
Post und der Apotheke ohne Beleuchtungstehen-
lassen hatte. Gegen diese Strafverfügung hatte
er gerichtliche Entscheidungbeantragt.

Der Angeklagte, zur Zeit in Oldenburg in
Haft, war vom persönlichenErscheinenin Nor¬

denham entbunden und durch das Amtsgericht
in Oldenburg vernommen worden. Er gab zu,
an dem fraglichen Tage die Zugmaschinenebst
den beiden Anhängern auf der Staatsstraße in
Stollhamm stehenlassen zu haben- Er sei dazu
gezwungen gewesen, weil das Rohöl ausgegan¬
gen war und er in Stollhamm solches nicht
habe bekommenkönnen. Er sei um vier Uhr
mit dem Zuge nach Rastede gefahren und habe
seinen Arbeitgeber von dem Stehenlassen in
Kenntnis gesetzt. Dieser sei sofort mit Rohöl
nach Stollhamm gefahren, um dann mit der
Zugmaschine weiterzufahren. Eine Stunde
nach Sonnenuntergang habe er immerhin in
Stollhamm fein und Licht anbringen können.
Der Arbeitgeber des Angeklagten, der als
Zeuge vernommen wurde, bestätigte dieses.
Mit Zustimmung des Vertreters der Staats¬
anwaltschaft stellte das Gericht das Verfahren
ein, weil die Schuld des Angeklagten gering
ist und die Folgen der Tat unbedeutend sind.

Zur Bildung der »Eisernen Front ". Die Ge¬
werkschaften, die Sportverbände, die Partei und
das Reichsbanner hatten ihre Vertrauensleute
zum Eewerkschaftshausgeladen, um auch hier
die Bildung der „Eisernen Front " zu vollziehen.
Das große Versammlungszimmerwar kaum aus¬
reichend, um die große Zahl der Erschienenen
aufzunehmen. Der Genosse Neue, Rüstringen,
hielt eingangs einen informatorischenVortrag,
in dem er vor allem die Gründe streifte, die zur
Bildung einer Abwehrfront führten. Er führte
u. a. aus, daß die Nazis alle diejenigen Spießer
vereinige, die früher eine gesicherte Existenz hat¬
ten und nun als Opfer der wirtschaftlichenEnt¬
wicklung den Blick nicht vorwärts , sondern rück¬
wärts richteten. Die Hochschulen seien überfüllt,
und diese Kreise seien es vor allem, die dis
Grundlage bei den Nazis bildeten. Eine Zah¬
lung von Reparationen komme nicht mehr in
Frage, da dies einfach unmöglich sei. Zur
Ueberwindung der Krise sei eine Verständigung
Europas, Amerikas usw. anzustreben und Len
Feinden der Arbeiterklassesei das Paroli ent¬
gegenzuhalten: Vis hierher und nicht weiter!
Die Zeit könne sehr bald kommen, in der die Ar¬
beiterschaft auf den Plan zu treten habe, um
ihre primitivsten Menschheitsrechtezu verteidi¬
gen. Hierfür werde in allen deutschenGauen
die „Eiserne Front" gebildet. Die politische Ent¬
wicklung seit 1928 habe gezeigt, daß 37 Prozent
der Bevölkerung sozialistisch eingestellt seien,
während 38 Prozent zu den Mittelparteien (auf
dem Boden der Weimarer Verfassung stehend!
zählten und der Rest mit unbedeutendenVerschie¬
bungen sich zu den Junkern, den Deutschnationa¬
len und Nationalsozialisten bekenne. Man wisse
bei letzteren sehr gut, daß der Sozialismus nicht
aufzuhalten sei und habe deshalb sogar einige

Programmpunkte von diesem übernommen, um
nach außen hin damit für sich Stimmung zu
machen. Das Jahre 1932 stehe für die Arbeiter-
schatf unter der Parole „Wir greifen an". Das
kalssenbewußte Proletariat stehe auf und sei nicht
gewillt, alle Drangsalierungen weiterhin still¬
schweigend Hinznnehmen. — Den mit starkem
Beifall aufgenommenen Ausführungen folgte
eine lebhafte Aussprache, in der allseitig die
dringende Notwendigkeitbetont wurde, auch hier
die Bildung der „Eisernen Front " zu vollziehen.
Mit aller Schärfe wurde dabei gegen die Nazis
polemisiert, die nicht für eine große Idee, son¬
dern für persönlicheVorteile eintreten und ge¬
gen Bezahlung demonstrierten. Ein Einbruch
in die sozialistische Front sei nirgends zu ver¬
zeichnen. Das Notjahr 1931 liege hinter uns und
die Arbeiterschaft möge dafür sorgen, daß das
Jahr 1932 für sie ein Siegesjahr werde! — So¬
dann wurde zur Wahl der Führung geschritten,
nachdem alle beteiligten Organisationen über¬
einstimmend ihre Zustimmung gegeben hatten.

Generalversammlung der Freidenker. Die
Ortsgruppe Nordenham des Deutschen Frei¬
denkerverbandeshält am Montag ihre General¬
versammlung ab. Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung ist vollzähliges Erscheinen Pflicht.

Wochenprögrammder Roten Falken. Sonn¬
tag, 10 Uhr, übt der Sprechchor, um 2 Uhr:
Gemeinschaftlicher Nachmittag. — Montag, 4.30
Uhr, üben die Sturmfalken. — Dienstag, 3.30
Uhr, Vebelfalken: Spielnachmittag. — Donners¬
tag, 3.30 Uhr, Bastslabend. — Freitag , 4.30
Uhr, Sturmfalken : Theaterabend.

Vom Midgard-Pier . Der Dampfer „Stille
See" ist gestern nach Kopenhagen in See ge¬
gangen. Erwartet wird morgen abend der
englische Dampfer „Warwickshire" mit Reis.

Kostünfest. Schon jetzt sei darauf hinge¬
wiesen, daß am 30. Januar in der „Friedeburg"
ein großes Kostümfest des Theatervereins
„Freie Volksbühne" stattfindet. Der gesamte
Ueberschuß ist für die Arbeiterwohlfahrt be¬
stimmt.

Rechtzeitigbestellen. Es ist empfehlenswert,
Neubestellungenauf das „Volksblatt" möglichst
schon jetzt aufzugeben. Wie bereits mitgeteilt,
tritt für vollzahlendeLeser vom 1. Februar ab
eine Ermäßigung von 23 Pfennig ein.

Der „Fischdampserfriedhof". Ein betrüb¬
liches Bild unserer Krifenzeit liefert der Nor-
denhamer Fischereihafen, wo z. B. gestern über
20 Fischdampfer lagen, die aufliegen.

Nach dem Volksbegehren. Auf dem hiesigen
Rothaus zeichnetensich für das Nazi-Begehren
zirka 738 Personen ein, worunter sich nach vor¬
sichtiger Schätzung etwa 280 bis 270 Kommu¬
nisten befinden dürften. Die Arbeiterfrau steht
neben der „gnädigen Frau ", wodurch die Er¬
bärmlichkeitder KPD.-Parolen mit aller Deut¬

lichkeit zum Ausdruckkommt. Dennochrst das
Ergebnis unter Würdigung der bei der letzten
Laudtagswahl abgegebenen Stimmen nur ge¬
ring. Alle „Aufmunterungen" durch das hiesige
Nazi-Blatt sind ungehört verhallt. Da die Nazis
das Begehren einleiteten, wird die Liste an die
Nordenhamer Nazis ausgehändigt, die dadurch
Gelegenheithaben, hiermit ihren Ulk zu machen.

Falsche 50-Pfennig-Stücke. 2n letzter Zeit
wurden hier verschiedentlich falsche 60-Pfennig-
Stücke in Zahlung gegeben, die aus einer Blei-
mosse hergestellt sind' und abfärben. Falsche
Fünfmarkstücke sind bekanntlich ebenfalls in Um¬
lauf.

Ministerpräsident a. D. Fröhlich spricht! Am
kommenden Mittwoch, abends 8 Uhr, spricht im
Saale des „FriesischenHofes" der Reichstags¬
abgeordnete August Fröhlich aus Weimar. Der
Metallarbeiter (Eisendreher) August Fröhlich
hat von der Pike auf der Arbeiterbewegung ge¬
dient und nimmt innerhalb der sozialdemokra¬
tischen Volksredner eine bedeutsame Stellung
ein. Die Kundgebung wird von der „Eisernen
Front" veranstaltet, die hiermit zum ersten Male
in die Erscheinungtritt.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur in
Notfällen) Dr. Schilling.

Gastspieldes Landestheaters. Laut heutiger
Anzeigegibt das Landestheater am Montag im
„Friesischen Hof" ein Gastspiel.

Morgen plattdeutscher Theaterabend. Mor¬
gen, Sonntag, findet in der „Friedeburg" ein
plattdeutscherTheaterabend seitens des hiesigen
Theatervereins statt. Die Veranstaltung findet
mit einem gemütlichen Tanzvergnügen ihren
Abschluß.

Burhave. Keine Einstellung des
Verfahrens.  Wie wir erfahren, kommt in
der Totschlagssache Heidemann  eine
Einstellung des Verfahrens kaum in Frage, son¬
dern die Sache wird vielmehr in der nächsten
Schwurgerichtssitzungmit verhandelt werden.
Unsere'Mitteilung , daß man sich nur aus In¬
dizien stütze, trifft durchaus zu und bestreitet H.
nach wie vor mit Entschiedenheitdie Straftat.
Die Vernehmungen durch den Untersuchungs¬
richter an Ort und Stelle sind abgeschlossen und
ist nicht beabsichtigt, den festgenommenenH.,
wie von anderer Seite angedeutet, zur Verneh¬
mung nach Burhave zu überführen. Die Frage,
ob die Indizienbeweise zu einer Verurteilung
ausreichend sind, bleibt allerdings offen.

Burhave. Sie hatten kern Glück.  Die
Kommunistenplanten in Stollhamm und Bur¬
have Versammlungen, die „mangels Masse" aus-
fallen mußten. In Stollhamm waren keine und
in Burhave nur vier Zuhörer erschienen.
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voriährige Modelle, erste
Marken . — Alte Räder
werden zu guten Preisen

eingetauscht.

KSÜ"
Oldenburg I. V.
Lange Straße 73

Gut reparierte Fahr¬
räder von 25.—RM .an.

keiilisge
«auch feinere) strickt gut
und billig an
Brake, Bahnhofstr . 58a.

Verlöre»
auf dem Wege v. Blexer
Bakmhof bisNordenham
eine br. Handtasche mit
Inhalt Gegen Belohn,
abzugeben Nordenham,

Schulstraße 12.

Msxe » .

SSIMKUkI
Sonntag,

den 17 . Januar d. I . :

verbunden mit

Sorkdiek - Nert
Anfang 7 Uhr.
Eintritt frei.

Kappen gratis.
Es ladet freundlichstein

doll . breis.

AcrttliMe BMi.L.
Die Anmeldungen der Schüler und Schüler¬

innen . die Ostern 1832 in die Oberrealfchule ein¬
treten sollen, werden unter Beifügung des Ge-
burts - und Impfscheins (Wiederimpischein ) bis
3l . Januar an den Unterzeichneten erbeten Die
in die Sexta eintretenden Schüler (-innen ) müssen
im allgemeinen die 4jährige Grundschule durch¬
laufen haben ; nur besonders gut begabte und
leistungsfähige Kinder können mit Genehmigung
der oberen Schulbehörden schon nach dreijährigem
Grundschulbesuch zur Ausnahmeprüsung zuge-
lafsen werden. Nähere Auskunft erteilt der Unter¬
zeichnetewochentags (außer Dienstag ) von 12 bis
l Uhr , in seinem Sprechzimmer.

Brake, den 4. Januar 1832.
Spreen.

Montag nachmittag v
2 Uhr ab bei Aug.Schütz¬
feld, Dienstag 2 Uhr bei
Heusmann Brunnen¬
straße : Verkauf von
MKtMSSSÄ,

Pfund 40 bis 60 Ps.
Bestellungen erbeten.

Lpafk/ub
§ ? SU MLZsciSK
1. Leerung Montag,
den 18. Januar . — Es
können noch neue Mit¬
glieder beitreten.

Der Vorstand.

Liilorui
2SS»

Ŵ iecki-ieli baden,
Nordenham.

kLÄLW»
VLSS - SgL»
fecken Donnerstag
bsi genügender

vorher Anmeldung

SlllmMeck
dkardealiam

Dernsprevker 2760

MmMe Im MtrMlldr,
westlicherSeiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 3 bis k Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der Amtsvorftand des Amtsverbandes Brake.

Dreitag , den 15. ckanuLr, versebisckplötr
liok und unerwartet mein lieber Vater,
DrolZ vatsr ,8ok wisgerratsr ,Druckern. Onkel

im Liter von 68 ckakrsn.
Dies neigen tiekbetrübt an

VIv tranero «Ik!k>LInckvr
nebst Logebörigeo.

Krake  i . O., den 16. ckanuar 1932.
Dis Lssrckignllg Sockst am Dienstag,

dem 19. staouar , nachmittags 2.40 Obr, vom
Lmtsverbanckskraoksobauss ans ank dem
öraksr Drieckkok statt

Lrannspencksn werden num Lranken-
kauss erbeten.

Amt Bitt ic rdrnHeir.
Die Metallwerke „Unterweser " A.G in Fried-

rich-August -Hütte haben die Genehmigung zur
Verarbeitung schwefelhaltiger Bleierze sowie dis !
Aushebung der in der Konzessionsurkunde vottl r'
l2. März l9l2 vorgesehenen Begrenzung der Werk« ^
bleiproduktion und die Festsetzung der zulässigen M
Gesamtazidität der Abgase auf 5 gr pro obm Gas
beantragt

Die Zeichnungen und Beschreibungen liegen
zur Erhebung etwaiger Einwendungen in der
Zeit vom 18. Januar bis zum l . Februar 1932 in
der Amtsregistratur , Amtsgebäude , Zimmer
Nr . 20, aus.

Nordenham , den 15. Januar 1932.
F riederichs e n._

WeMiM Kulk Nnto
Montag 8>/j Dkr im „Driesisebsu Dok' ^

dzismalion
von L . 8kaw.

Mitglieder der Horden ha wer Vartragsrersmi - ^
gang haben kreisn Antritt . Dürdliobtmitgliedek j
beträgt der Antrittspreis im Vorverkank bei
Dusrllsn RM. 2.—. L.n der Lbenckkasse RM.2 bll. j
Omnibusse v. 8sskeid,Lurkars,8toIikawm kabren.
8oontag , 17.stan., IW/gObr, io der OberrealsebniS

Vortrag : Umr - » » öl Or tsnamen,
Irii -rleSiiiirr>- V1i" is.  i

Sonntag , den 17. Januar , nachmit tag?! I

Xonrstt mit Tcmr ^
Abends Konzert  in den vorderen Räumen. ^
Voranzeige!
Sonntag , den 31. Januar:

VmoSsm koritkriSk -Kdenü »
vsm Znlvn 8<rl»nli «Ile gute Keparalnr
Leine Xagelmasvliiiie — keine Iklitrarbeli I

billig und galt

SeliMöMatlMsrlkMt „ Ke kor c!" I
iVordsaiiam , VVillreinistr . S

L»!k kuaamnk
rcikLHH«

kiarvli das „ VODL8 » l,Lm"
bvseliLktsstells d>lordeaIiam,DeI . 22S9

sowie die Dank und Anerkennungen in unheilbar
hoffnungslos erklärten Fällen sind bei mir eu>'
zusehen. Morgenurin ist mitzubringen.

Sprechzeit : Donnerstag von 9 bis 5 Uhr.
Nordenham .
Friedrich-Ebert-Stratz«^

cr. » oiis

stets Angang neuer Ducker
Lima OUntkvr , dlerdealiam
Vrisdriok -Rhert -ßtralls 99



Kordweftdeutkche
MmdiÄMI.

Heidmühle.  Ausspracheabend  Allen
Teilnehmern am Ausspracheabendzur Erinne¬
rung, daß die nächste Zusammenkunftam Mon¬
tag abends 7 Uhr, im neuen Heim stattstndet

Heidmühle. Generalversammlung
der Arbeiterwohlfahrt. Am Dienstag,
abends 7.30 Uhr, hält die Arbeiterwohlfrhrt
Heidmühle im neuen Heim ihre diesjährige
Generalversammlungab. Alle Mitglieder müs¬
sen daran teilnehmen.

Hooksiel. Oeffentliche Erwerbs¬
los  e n v e r sa m m l u n g. Am Dienstag abend
8 Uhr ist im „Oldenburger Hof" eine Lrwerbs-
losenoer>ammlung angesetzt. Als Redner ist
Landtagsabgeordneter Hagstedt  gewonnen

-worden.
Heidmühle. Filme am Sonntag.  Es

,-wird nochmalsan die Filmveranstaltungen der
Wrbeiterwohlfahrt am Sonntag bei Schutt er¬
innert. Für die Kinder wird um 4 Uhr der

-„Rattenfänger von Hameln" gegeben. Abends
-8 Uhr für Jugendliche und Erwachsene „Die
KVriider". Hierfür bitten wir alle Freunde, be¬

sonders zu werben, da der Reinertrag für die
Liebestätigkeit der Arbeiterwohlfahrt bestimmt
ist.

Bockhorn. Sitzung des Gemeinde¬
rats.  Eine Sitzung des Gemeinderats fand
am Freitag in Hilbers Gasthof statt. Als erster
Punkt stand auf der Tagesordnung der Antrag
des Konsum - und Sparvereins  um
Berücksichtigung bei Warenlieferung an Be¬
dürftige. Hierzu war ein Schreiben mit 73 Un¬
terschriften eingegangen, daß sich im Sinne des
Antrages aussprach. Es entstand eine lebhafte
Debatte, in der sichG.-M. Kramer  stark für
Liesen Antrag einsetzte. Die Abstimmungwurde
bis nach der Steuerberatung aufgesetzt. — Die
Ermäßigung oder den Erlaß der Gründ¬
er  we r b ste u er soll von Fall zu Fall entschie¬
den werden. — Bei der Beschlußfassung über
Einführung der Gemeinde - Bier - und
Bürg er st euer  wurde eine Aufstellung der
Eemeindefinanzengefordert und folgenderma¬
ßen gegeben: Es besteht ein Vorschuß von
46 000 RM., an Rechnungen sind noch zu be¬
gleichen 6000 RM. und an den Amtsverband
noch 21 000 RM. zu zahlen. An Steuern stehen
noch 26 000 RM. aus . Die Einzahlung von
Steuern ist zunächst noch zufriedenstellend ge¬
wesen, ab Mitte Dezember jedoch sind keinerlei
Zahlungen mehr geleistet worden. Aus einer
Anleihe stehen der Gemeinde noch 9000 RM. zu,
weiter hat die Gemeinde noch 16 000 RM. vom
Staat zu bekommenund 15 000 RM. kommen
noch für Torf ein. Nach einer lebhaften Aus-
tzrache wurde die Einführung der Gemeinde-
Bier, und Bürgersteuer abgelehnt. — Den
Lehrern, die schon längere Zeit kein Gehalt
mehr bekommen haben, kann auf Ihre Anfrage
keine Antwort gegeben werden. — Jetzt kam
noch einmal der erste Punkt zur Verhandlung.
Der Eemeinderat beschloß, in Zukunft den
Mvhkfllhrtsempfängern30 Prozent der Unter¬
stützung in bar auszuzahlen, dann kann jeder
kaufen wo er will. — Dem Volksbuno für
Deutsche Kriegsgräberfürsorge werden auf dessen
Antrag wie im Vorjahre 20 RM. bewilligt. —
Ein Antrag auf P a chter m äßig  u n g des
EinwohnersW. Jürgens in Grabstedew' rd ge¬
nehmigt. Ebenfalls genehmigt wird ein Antrag
auf Ueberlassung eines Stück Land an der Erub-
steder Schule, daß derselbenfür Lehr- und Lern-
zwscke- zur Verfügung gestellt wird Die Ent¬
schädigungen für Lagerung von Torf am großen
Querdamm wird den Antragstellern genehmigt,
jedoch bedarf dieses der Nachprüfung. Hierzu
wurden drei Gemeinderatsmitglieder beauf¬
tragt. Der Einwohner G. Jürgens in Grab¬
stede hat den Antrag 'auf Gewährung
eines Darlehens von 100 RM.  gestellt.
Der Antrag verfällt wegen Mangels an Mitteln
der Ablehnung. Einige Kleinigkeiten, wie An¬
schaffungvon Rechenbücher für bedürftige Schul¬
kinder wurde genehmigt. — Der Ankauf von
drei Eisenbahnwagen zu Wohnzwecken wurde
genehmigt, wenn die drei Betreffenden die Mit¬
tel dazu sicherstellen. Eine Sitzung, die nur für
Elektrizitätsangelegenheiteneinberusen werden
M , wird sich auch mit der Senkung des
Strompreises  befassen. — Die öffentliche
Atzung war damit beendet, eine vertrauliche
Aber Steuererlaß-Anträge und Gewährung
nnes Freijahres der Zinsen bei Gemeinde¬
darlehen schloß sich an.

Ohmstede. Antrag auf Einberufung
des Gemein derats.  In der letzten Ge¬
meinderatssitzungim November wurde unter
Stimmenthaltung der Rechten der Antrag der
SPD ., die Gemeinderatssitzungenfortan wieder
>m großen Saale des HenningschenLokals ab-
zuhalten, angenommen. Seitdem hat der Ge¬
meindevorsteher keine Eemeinderatssitzungmehr
angesetzt. Der Finanzausschuß beschloß einige
Zeit daraus, daß der aus früheren Jahren be-
'tohende Beschluß, die Gemeinderatssitzungen
Mmonatlich abzuhalten, beibehalten werden soll.

magererTagesordnung solle allerdings der

Die Brandstiftung des „kleinen Edison.
Die automatische„Vrandmaschine" mit Zeitziindung. — Vorführung in geheimer Ver¬

handlung.
Brief aus Karlsruhe.
Die Figur des genialen Erfinders , der seine

technische Begabung zu verbrecherischen Zwecken
ausnutzt, ist nicht bloß eine Erfindung der
Romandichter: sie hat in der Person oes zwei-
unddreißigjährigen Emil Vückel aus Wöschbach
ihre Verkörperunggefunden. Vückel hatte einen
eigenen sinnreicherdachten Apparat konstruiert,,
um damit unerkannt Brandlegungen verüben zu
können.

Bückels Erfindertalent war in der ganzen
Gegend bekannt; man nannte ihn nur oen
„kleinenEdison". Er war aber schon frühzeitig
auf Abwege geraten; mehrmals ließ er sich Dieb¬
stähle zuschulden kommen und mußte zuletzt eine
Strafe von zweieinhalb Jahren Zuchthaus ver¬
büßen.

Seit einiger Zeit ging es dem „kleinen Edi¬
son" von Wöschbach sehr schlecht. Er verlor vor
einem halben Jahr seine Arbeit und überwars
sich auch mit seinem Hauswirt , dem Arbeiter
Wächter. Seine technischen Liebhabereien brach¬
ten ihn noch mehr in die Kreide; u. a. arbeitete
er an der Erfindung eines

Apparates, der die Autos vor dem Ueber-
fahremverden durch Eisenbahnzüge schützen

sollte.
Am 27. Oktober brach nachmittags in der

Wohnung Vückels ein Feuer aus, das schnell
um sich griff und einen großen Teil des Hauses
einäscherte. Der Schaden betrug rund 4000
Reichsmark Nur mit Mühe konnten sich die
andern Einwohner vor dem Feuertode retten.

VerschiedeneAnzeichen wiesen auf eine
Brandstiftung hin. Am verdächtigsten schien
von vornherein die Tatsache, daß Vückel seine

Wohnungseinrichtung, die kaum einige hundert
Mark wert war, auf 3000 RM. versichert hatte.
Die Untersuchungam Tatort ergab, daß Bücke!
mit einem eigens für diesen Zweck ersonnenen
Apparat das Feuer gelegt hatte. Es handelte
sich um

eine Art Höllenmaschinemit Zeitzündnng,
mit der sich der Brand auf die Minute genau
vorherbestimmenließ.

Bückel hatte, nachdemer die Uhr des Zeit¬
zünders eingestellt hatte, seine Wohnung ver¬
lassen und war mit dem Rad nach Karlsruhe
gefahren. Unterwegs traf er seine Frau und
besuchte mit ihr das Kino und mehrere Gast¬
häuser. Angeblich will er das nur getan haben,
um

seine Gewissensbisse zu betäuben.
Nichtsdestowenigerbeging er die Gemeinheit,
den Verdacht zuerst auf den am schwersten be¬
troffenen Hauswirt Wächter zu lenken.

Nun stand Buckel wogen Brandstiftung und
Versicherungsbetrugs vor dem Karlsruher
Schwurgericht. Er war in der Verhandlung
geständig und verantwortete sich mit Not.

Der Sachverständige, Polizeirat Riedinger,
erläuterte die Konstruktion des automatischen
Zeitzündungsapparates, den Bückel gebaut hatte
Für die Dauer dieser Demonstration wurde die
Oef-fentlichkeit mit Rücksicht auf die Staatssicher¬
heit ausgeschlossen.

Vückel wurde wegen vorsätzlicher Brandstif¬
tung in Tateinheit mit Versicherungsbetrugzu
zwei Jahren acht Monaten Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverlust verurteilt.

Diebe Legen eine Kohlenzeche still.
Bergwerksunglückin letzter Minute verhütet.

Um ein Haar hätten die fünf jungen Leute,
die sich vor dem Schöffengerichtin Essen  zu
verantworten hatten, ein schweres Bergwerks¬
unglück angerichtet.

Die Angeklagten, die sämtlich erwerbslos
sind, wollten sich vor dem Pfingstfest Geld ver¬
schaffen und begaben sich auf die Suche nach
alten Eisenteilen und Schrott. So kamen sie
auch auf das Betriebsgelände der Zeche Rhein-
Elbe in Eelsenkirchen. An einem entlegenen
Platze entdeckten sie die Mauerreste eines abge¬
brochenenMaschinenhausesund darunter einen
noch gut erhaltenen Keller,

in den sie durch ein schmales Fenster ein-
stiegen.

Das einzige, was den fünf Burschen unter
dem herumliegenden Gerümpel begehrenswert
erschien, war ein langes Stück Starkstromkabel,
das an einer Wand verlegt war. In der Mei¬
nung, eine alte unbenutzte Leitung vor sich zu
haben, suchte einer der Angeklagten mit wuch¬
tigen Veilhieben ein Stück des Kabels loszu¬

schlagen. Kaum aber hatte die Beilklinge die
starke Isolierung durchschnitten, als eine

gewaltige Kurzschlutzslamme emporschoß
und den jungen Mann an Gesicht und Händen
verbrannte.

Zu spät erkannten die jungen Leute, daß sie
das Hauptkabel der Zeche mäerbrochen hatten,
das mit einem 5000 Volt starken Strom die
Maschinen und Bewetterungsanlagen unter
Tage versorgte. Sieben Minuten lang stand
der Betrieb still; dann erst konnte durch eine
Ersatzleitung der benachbartenZeche die bedroh¬
liche Situation gerettet werden. Lediglichdem
Vorhandensein dieser Reserveleitung war es zu
verdanken, daß kein größeres Unglück geschah,
dem sicherlich auch Menschenlebenzum Opfer
gefallen wären.

Das Gericht ließ in Anbetracht der bisheri¬
gen Unbescholtenheit der AngeklagtenGnade vor
Hecht,ergehen und .verurteilte .sie zu Gefängnis--
strafen

von drei Wochen bis zu zwei Monaten.

Gemeindevorstandberechtigt sein, Gemeinde¬
ratssitzungen auszusetzen. Da es nun aber den
Anscheinhat, als sollten überhaupt öffentliche
Gemeinderatssitzungen nicht mehr abgehalten
werden, sondern die ganze Eemeindepolitik in
Ausschüssen zur Erledigung kommen, hat die
SPD .-Fraktion nunmehr auf Grund des Ar¬
tikels 24 der Gemeindeordnung die sofortige
Ansetzung einer Gemeinderatssitzungbeantragt.

Augustfehn. T u r ne r v e 'r 'sa m m lu ng.
Die Generalversammlung der Freien Turner¬
schaft Augustfehnfand bei F. Bruns statt. Das
fast vollzählige Erscheinen der Mitglieder
bewies die rege Anteilnahme an der Arbeiter¬
sportbewegung. Der Vorsitzende H- Weber¬
mann gab nach einleitenden Worten die Ver¬
einssatzungenbekant. Diese wurden einstimmig
angenommen. Somit kann der Verein in den
Avbeiter-Turn- und Sportbund ausgenommen
'werden. Der bisherige vorläufige Vorstand
wurde einstimmig als geschäftsführender Vor¬
stand für dieses Jahr wiedergewählt. Es wur¬
den ferner als Vorturner A. Eilersficken und
als Spielwart W- Menke gewählt. Zu Geräte¬
warten wurden Fr. Neemanm H- Heeren und
Fr . Haukenfrerichsjun. und zum Vereinsboten
H. v. Aschweg-e bestimmt. Die Einführung
einer Schülergruppe wurde allseitig begrüßt
und einstimmig beschlossen. Die Leitung über¬
nahmen H. Hebermawn und W. Menke. Für
die Schülergruppe finden die Turnstunden
Mittwochs von 3 bis 5 Uhr und für die
Männerriege Donnerstags von 8 bis 10 Uhr
statt-

Norderney. Die neue Uferwand voll¬
endet.  Im Hafen Norderney ist eine 60
Meter lange Strecke des alten, stark baufälligen
hölzernen Vohlwerks durch eine neue senk¬
rechte Uferwand  ersetzt worden. Infolge
des Fortfalls der früheren Steinböschung sind
unmittelbar hinter der neuen Wand acht Meter

breite Lagerplätze gewonnen worden. Die neue
Uferwand besteht aus 153 Stück 30 Zentimeter
breiten und 11 Meter langen eisernen Spund¬
bohlen; jede Bohle wiegt bei einer Wand¬
stärke von 14,5 Millimeter rund 680 Kilo¬
gramm- Die Spundbohlen find in Abständen
von 1,6 Meter durch 14 Meter lange Rund¬
eisenanker von 63,5 Millimeter Durchmesser im
Erdreich verankert, und zwar an einer beson¬
deren, ebenfalls aus eisernen Spundbohlen be¬
stehenden Ankerwand. Die nach dem System
„Larssen" hergestellten eisernen Spundbohlen
greifen llauenförmig s-o fest ineinander, daß die
fertige Wand als fast vollkommen wasserdicht
anzusehen ist- Um die eisernen Spundbohlen
vor dem Verrosten zu schützen, haben sie einen
Knpferzusatz  von 0,25 bis 0,35 v. H. er¬
halten. Die neue Uferwand ist im Herbst ver¬
gangenen Jahres in der Zeit von rund zehn
Wochen hergestellt worden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Von den
Umlagen der Broker Siel acht,  die
38 000 RM. betragen, sind bisher nur 15 000
Reichsmark eingegangen. Die Gefahren, die aus
der ungenügenden Zahlung der Deich- und
Sielumlagen für die Erhaltung der Deiche und
Siele und damit für die Landessicherheitent¬
stehen können, sind nicht unerheblich- — Einem
Einwohner in Barßelermoor wurde Petro¬
leum in den Brunnen gegossen,  so
daß das Wasser ungenießbar war. Die Polizei
fahndet nach den Tätern . — Aus dem Bett
heraus verhaftet  wurde in Neubörger
ein junger Mann aus S. in Oldenburg, der sich
in einer dortigen Wirtschaft einquartiert hatte.
Es werden ihm Zechprellereiund Scheckunregel-
mäßigkeitenzur Last gelegt. — In Ostfriesland
sind nachts wieder mehrfach Fensterschei¬
ben eingeworfen  worden . In Pewsum

zertrümmerte man in einem Geschäftshaus gleich
eine ganze Reihe. Bei Greetsiel ballerte man
ebenfalls nachts einem Landwirt sämtliche
Scheiben des Wohnhauses ein. Auch hier wer¬
den politische Gründe angenommen. — Einen
argen Unfall  erlitt ein Landwirt in Lohne,
indem er mit seinem Rade stürzte, wobei er so
unglücklichauf den Boden schlug, daß die
Sprache sehr beeinträchtigt wurde. — In Frei¬
statt bei Diepholz spielten Kinder in dem bau¬
fälligen Schuppen  eines Landwirts. Da¬
bei brach der Schuppen zusammenund der zehn
Jahre alte Sohn eines Stallschweizers wurde
unter den Trümmern begraben. Als die beiden
anderen Spielgefährten Hilfe herbeigeholt hat¬
ten, konnte das Kind nur noch als Leiche
geborgen  werden . — In Sandbrink wollte
die fünfjährige Tochter eines Schuhmacher¬
meisters Aepfel vom Boden holen. Sie kam zu
Fall und stürzte so unglücklich vom
Boden,  daß sie einen Schädelbruchund eine
Gehirnerschütterung erlitt . Das Kind er¬
lag seinen Verletzungen im Krankenhause. —
Eine schwere Verletzung  zog sich am
Rübenschneiderder Sohn eines Gärtners in
Diepholz zu, dem an der linken Hand vom Zeige-
und vom Mittelfinger ein Glied weggerißen
wurde. Der verletzte Knabe wurde ins Kreis¬
krankenhaus eingeliefert. — Der Landes¬
ökonomierat Linnemann  in Oldenburg tritt
zum 1. Februar 1932 in den Ruhestand. — Der
Rechtsanwalt Diekmann  in Damme ist zum
Notar ernannt worden. — Beim Wirt und Kauf¬
mann Velt in Papenburg brachender Matrose
Vornstorf und die Arbeiter Droste und Tietjen
ein. Sre fielen über den Wirt her,
warfen einen vollen Schrankum, erbracheneine
Tür und stahlen eine Menge Waren uns Spiri¬
tuosen. — In Höltinghausen ist das Wohnhaus
des Landwirts Westerkampvöllig nieder¬
gebrannt,  während die Nebengebäude des
Anwesensvon dem Feuer verschont blieben. Ein
großer Teil des Inventars konnte noch gerettet
werden. Auch das Vieh ist geborgen. — In
Winkumentstand in dem Stallgebäude des Land¬
wirts Remmers, das von dem Pächter Meyer
bewohnt wurde, ein Feuer, durch das das Ge¬
bäude völlig eingeäschert  worden ist.
Der schnell eintreffenden Löninger Feuerwehr
gelang die Rettung des Wohngebäudes. Ein
Schwein und einige Ferkel  sind in den
Flammen umgekommen.

Aus Vuliadingm.
Abbehausen. Eine überfüllte Ver¬

sammlung.  Die öffentliche Volksversamm¬
lung, die der sozialdemokratischeWahlverein
zu gestern abend einberufen hatte, war ein
voller Erfolg. Der OverrathscheSaal war bis
auf den letzten Platz besetzt, so daß sich eine
große Anzahl der Erschienenenmit Stehplätzen
begnügen mußte. Das Mitglied des Reichs¬
tages, Genosse Hünlich,  sprach in fast zwei¬
stündigen Ausführungen über das Thema:
„Das Entscheidungsjahr 1932". Seine groß
umrissenenAusführungen wurden von den An¬
wesenden mit gespanntester Aufmerksamkeit
verfolgt und öfter durch lebhafte Zustimmung"
unterbrochen. Der Redner setzte sich zum'
Schluß auch treffend mit den Nationalsozialisten
und Kommunisten auseinander und erntete
für seine Ausführungen stürmischen Beifall. —
Die Aussprache war etwas mager. Der er¬
schienene Kommunist Sturmhöfer- aus Bremer¬
haven — die Nationalsozialisten, die zwar an¬
wesend waren, gingen der Aussprache vorsich¬
tig aus dem Wege — versuchte mit den ältesten
kommunistischen Agitationsphrasen auf die
Versammlung Eindruck zu machen. Aber bei
seinen mitgebrachten Anhängern fand er damit
keinen Erfolg. Der Vorsitzende. Genosse Lange,
bedauerte sehr, daß die Kommunisten einem
solchen Referat gegenüber einen so stümperbaf-
ten Diskussionsredner entsandt hätten. Im
Schlußwort zeigte der Referent den Anwesen¬
den, von stürmischer Heiterkeit und Zustimmung
unterbrochen, die ganze innere Hohlheit des
kommunistischen Gewäsches, und er schloß mit
dem Hinweis darauf, daß. solange in Deutsch¬
land eine starke Sozialdemokratie vorhanden
wäre, sie unter allen Umständen verhindern
würde, daß kommunistische und nationalsozia¬
listische Katastrophenpolitik tonangebend wür¬
den. Die Sozialdemokratie werde das zu ver¬
hindern wissen zum Segen nicht nur der schaf¬
fenden Stände in Stadt und Land, sondern
zum Wähle des ganzen Volkes und der ganzen
Kulturmenschheit. GenosseLange konnte kurz
vor 12 Uhr die vorzüglich verlaufene, von
weit über 300 Personen besuchte Versamm¬
lung mit einem kräftigen Hinweis, für die
Partei zu werben und zu arbeiten, schließen.

Blexen. Zahlen der Not.  In unserer
Gemeinde sind jetzt 344 Arbeitslosenunterstüt¬
zungsempfänger, 345 Krisenunterstlltzungsemp-
fünger und 276 Wohlfahrtsempfänger vorhan¬
den. Die Gemeinde hat bekanntlichein Fünftel
der Unterstützungan das Reich zurückzuerstatten.
Die alles in allem von der Gemeinoe hierfür
verausgabten Beträge belaufen sich auf 4544
Reichsmarkmonatlich.

allo jeden entbehrlichen Mennig lparen,damit Du im Mer einen Sov
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Aus dem SSdendueger bsmde.
Erhöhte Realsteuern in Oldenburg ab 1832.

Was wird mit der Hauszinssteuersenkung?
In der „Niordwestdentschen-Hawdwerkerzei-

timg" wird in einem längeren Artikel die
Frage der zukünftigen Regelung der Real¬
steuern in Oldenburg behandelt. Der Artikel
glaubt zumindesten auf die Gefahr Hinweisen
zu müssen, dag in Oldenburg am 1. April 1932
einerseits die Hauszinssteuer nicht gesenkt
werde, die Realsteuern aber, nämlich Grund-
und Gebäudesteuern und Gewerbesteuer, eine
Erhöhung erfahren würden in Konsequenzder
Steuervereinheitlichungsbestimmuwgen der
Reichsnotverordnung vom Dezember 1939. Das
Handwerkerorgan schreibtu. a.: „Es steht heute
fest, daß die Staatsregierung erwägt, die Sen¬
kung der Hauszinssteuer ab 1. April 1932 nicht
vorzunehmen", und zu der Frage der Gefahr
der Erhöhung der Reaksteuern wird ausge-
führt : „Die vereinheitlichten Realfteuern sol¬
len erst eingeführt werden snach der Reichsnot¬
verordnung), wenn die neuen Einheitswerte
vorliegen, und insofern sind die Länder befugt,
das Inkrafttreten der neuen Gewerbesteuer
sowie der neuen Grund- und Gebäudesteuerum
ein Jahr , bis zum 1. April 1933. hinauszu¬
schieben. Die oldenburKische Staatsregierung
will aber die neuen Realsteuern schon vom kom¬
menden April ab einführen." . Es must
mit dem Willen der Staatsregierung gerechnet
werden, die neuen Realsteuergesetze ab 1. April
in Oldenburg einzuführen. Wie wirkt sich das
bei der Gewerbesteuer aus ? Bislang haben
wir nach dem oldenburgischen Gewerbesteuer¬

gesetz eine Freigrenze von 2409 RM. Die
Freigrenze wird nach dem neuen Gewerbe-
steuergefetzauf 1399 RM. herabgesetzt. Tau¬
sende von Handwerkern, die nach dem olden¬
burgischenGesetz von der Gewerbesteuerbefreit
sein würden, müssen ab 1. April trotz gering¬
ster Einkünfte Gewerbesteuer bezahlen. Und
die Steuer selbst wird teilweise das Doppelte
und noch mehr der bisherigen Gewerbesteuer
betragen." — Zum Schlust bemerktdie Zeitung,
dast der Landtag dafür sorgen müsse, dast die
Steuer nicht durch die Regierung auf dem Not¬
verordnungswege eingeführt werde.
Von den Kammrädern einer Mühle in Stücke

gerissen.
In Holzhaufen bei Vechta geriet der Mahl¬

knecht Höne des Mühlenüesitzers I . Kloppen-
burg beim Schmieren des Mahlgangs den
Kammrädern zu nahe, so dast er von diesen
erfastt wurde und buchstäblich in Stücke ge¬
rissen worden ist. Nach Augenzeugen-Berich-
ten soll der Anblick schrecklicher gewesen sein,
als wenn im Kriege femand von einer Gra¬
nate getroffen wurde.

eiteratnr.
Die Faschisierung der Aerzteschaft. Heft 2

des Diskussionsorgans der Partei , „Das Freie
Wort" richtet die Aufmerksamkeit der Leser
auf ein Gebiet, das bisher in den Spalten
des „Freien Wort" noch wenig Beachtung ge¬
funden hat. Genosse Dr. Julius Moses schreibt
über die Faschisierungder Aerzteschaftund die
daraus erwachsendenGefahren für die Volks¬

gesundheit. Gerade aus den Reihen der
Aerzteschaft sind dem Faschismus Bundes¬
genossen in großer Zahl erwachsen, und es ist
wichtig, auch diesem Gefahrenpunkt volle Auf¬
merksamkeitzuzuwenden. — Auch der Appell
des GenossenGeorg Bauer, Koblenz, verdient
Beachtung, Der Stahlhelm hat zu einem
neuen „Sturm " geblasen, und zwar konzentriert
sich diesmal der Angriff auf die Krankenkassen.
Im Frühjahr sind Krankenkassenwahlen, und
der Stahlhelm hat die Parole herausgegeben,
die „Machtstellung" der SPD . in den Kranken¬
kassen zu brechen. Wir nehmen an. dast auch
unsere Genossen auf dem Plan sein werden,
denn noch weitere Einbusten und Verschlech¬
terungen der Sozialversicherung sind für die
Arbeiterklasse untragbar . — Die Diskussion
über die Eingliederung der Jungen bringt
eine Reihe von interessanten Beiträgen, und
wir möchten ganz besonders im Hinblick auf
die jetzt bevorstehendenNeuwahlen in den ein¬
zelnen Parteivereinen besonders darauf hin-
weisem— „Das Freie Wort" erscheint wöchent¬
lich und kostet monatlich, durch die Post be¬
zogen, 91 Pf. Einzelhefte sind zum Preise von
29 Pf . durch jede Volksbuchhandlung zu be¬
ziehen. Probeexmplare versendet gratis und
portofrei der Freie-Wort-Verlag, Berlin SW.
68, Lindenstraste 3. Das Diskussionsorgander
Partei sei unseren Lesern empfohlen.

Humor Md Ea-Lre.
Aus der „Woche " :
Onkel Herbert verteilte Pralinen an die

Kinder.
„Na, Hans, wenn ich dir zwanzig Bonbons

gebe, daß du sie dir mit dem Heinz teilst, wir»
viel kriegt Heinz dann ab?"

„Fünf, Onkel Herbert!"
„Unsinn, Junge ! Du kannst ja nicht

rechnen!"
„Ich schon, Onkel! Aber Heinz nicht!"

Zwei Freunde treffen sich nach länger»
Zeit

„Aber nein, lieber Knoll", ruft Pachulke
entsetzt aus, „was ist denn mit dir los? Du
siehst' ja entsetzlich aus."

„Kein Wunder", brummt Knoll, „ich bin seit
sechs Monaten nicht mehr ausgegangen!"

„Aha, du bist krank gewesen" meinte
Pachulke. „Was hat dir denn gefehlt?

„Fünfzehnhundert Mark, als man ber mir

Neubauten.
„Meister! Meister! Die ganze Villa ist

eingestürzt, als wir das Gerüst abnahmen!
„Ihr Esel! Habe ich euch nicht tausendmal

gesagt, ihr dürft das Gerüst nicht eher abnehmen,
bis die Tapeten angeklebt sind!"

Reichsbanner
Schwaer-Rot-Gold.

Reichsbannerkapelle. Vollversammlungam Man«
tag, dem 18. Januar , im „Werftspeisehaus".

Rüstringen-Wilhelmshaven. Die diesjährig«
Jahreshauptversammlung findet statt am
Montag, dem 18. Januar , abends 8 Uhr-
im „Werft sp eiseh  aus ". Jahresberichte
und Neuwahlen. _
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Mittwoch, den 20. Januar , 20.30 Uhr:
Diplomingenieur Büttner:
„Die künstlerisch. Grenzen
der mechanischen Musik".

Mitglieder, Rentner, Arbeitslose 50, sonst 80 Pf
Vorvertauf bei Sprenger, Achternstraße.

Vsriroü
.s

Sonnabend, 16. Jan .,
3b?- 69, Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Preise
50 Ps. und 1 Mark.

7.45 bis 9.30 Uhr:
NotgemeinschastGr. II,
Nr. 876 bis 1750 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.

Sonntag, 17. Januar,
3.15 bis 6 Uhr: „Hoff-
manns Erzählungen".

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Montag, 18. Januar,
7.45 bis 9.30 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gr. III,
Nr. 1751 bis 2625 ein¬
schließlich: Konzert des
Landcsorchesters.

Dienstag, 19. Jan .,
7.45 bis 10.45 Uhr: H
20 „Ein Maskenball".

Mittwoch, 20. Jan .,
3.15 bis 6.30 Uhr: Aus¬
wärtigen - Vorst. Nr. 9
„Die Blume von Ha¬
waii".

7.45 bis 10.15 Uhr:
„Voruntersuchung".
Donnerstag, 21. Jan .,

7.45 bis 10.45 Uhr:
U 19 * „Ein Masken¬
ball".

Freitag, 22. Januar,
7.45 bis 10.15 Uhr:
O 18 „Kater Lampe".

Sonnabend, 23. Jan .,
7.45 bis 9.45 Uhr: o
„Häusel und Gretel".
Preise II.

Sonntag, 24. Jan .,
3.15 bis 5 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gruppe V,
Nr. 3591 bis 4375 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchcsters.

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Kleine Preise OM bis
3 Mark,

Lsrli mil!
HumoristischeVorträge,
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis iedes Bändchens

0.30 RM.

Schulhumor
Stammtisch- Ulk
Lachender Kindermund
Luftige Zugvögel
Der kideie Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

richtssäal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spaßi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus- und Grab¬
inschriften

Zündkerzendes Humors
Mal was andres
. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Bluff
Drucksehlerteufclchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikoschwitze in der

Westentasche
Studentenhumor
Don Junggesellen kür

Junggesellen
Kinderkmmor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor

Erhältlich in der

MMWlldlllNg
W'haven, Marktstr. 46

Telekon 2158.

Oldenburg,
Achte wftraßr 4.
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flus dem eLndesschöffengerrchlssaal.
Das Erweiterte LaudessHösfeugeriHtSatte

altern in seiner Sitzung über drei schwere
^älle  zu urteilen, die einerseits ein Licht
aut unsere Jugend warfen, auf der anderen
Seite aber in ihrer Ausführung erheblichvon
einander abwichen.

-rn dem ersten Fall stand der Haussohn P.
aus Deindrup, Gemeinde Langförde, unter der
Anklage des schweren Amtsverbrechens vor
seinen Richtern. Die Mutter des P. besitzt in
Deindrup eine größere Landstelle mit Gast¬
wirtschaft und Handlung. Der heutige Wert
beträgt immerhin noch 50 000 RM. Der An¬
geklagte P ., der allgemein als der Erbe an¬
gesehen wird, hat die Leitung der ganzen
Stelle unter sich, da seine Mutter schon zu alt
ist um noch irgendwie mitzuhelfen. Am
I. 'Januar 1901 übernahm P . die Postaushilfe-
stelle in Deindrup und bekam dafür monatlich
.15 RM . Ein besonderer Raum wurde der
Post nicht zur Verfügung gestellt. P .. der
sämtliche Angelegenheitender Posthilfsstelle er¬
ledigen mußte, erhielt lediglich eine Kasse zum
Aufbewahren der Gelder ausgehändigt. Trotz¬
dem nun P- als gutsituiert gilt und es nicht
nötig hatte, sich an fremden Geldern zu ver¬
greifen, auch sonst nicht als verschwenderisch
gilt, nicht mit Arbeiten für die Post überlastet
ivar, stellten sich alsbald Unregelmäßigkeiten
heraus.

Ihm wurde zur Last gelegt, der Post anver¬
traute Gelder, und zwar einmal SS RM.,
weiter zweimal 108,90 NM. und 100 RM.

unterschlagenzu haben.
Diese Beträge waren bei ihm einae-.ahlt wor¬
den, aber niemals an den Empfänger gelangt.
Weiter hat er 332 RM., die mit der Post an¬
gekommen und an einen Landwirt M. auszu-
zahlen waren, ebenfalls nicht weitergeleitet.
Zuletzt noch hat er zwei Briefe, die an einen
Landwirt E. gerichtet waren, einfach zurück¬
behalten. Aus der Verhandlung ergab sich,
daß der Angeklagte in den wenigsten Fällen
zwischen den Poitgeldern und den Beträgen,
die er in der Wirtschaft einnahm, nie einen
genauen Trennungsstrich gemacht hat.

einen Jugendlichen erforderliche Einsicht der
Strafbarkeit seiner Handlungsweise gehabt hat.
W. benimmt sich sehr blöde, gibt kaum Ant¬
wort und weiß die einfachsten Fragen nicht zu
beantworten. Sern ehemaliger Lehrer behaup¬
tet, daß W. bei seiner Schulentlassungdas Ziel
eines achtjährigen Kindes erreicht habe. W.
bestreitet ganz energischdie Tat und gibt im
übrigen an, sein Freund H. habe zu ihm ge¬
sagt. wenn H. den Lohn von W, herabsetze
oder ihn gar kundigen werde, dann soll er ihn
den Heuhaufen anstecken. Würde er das nicht
tun, dann würde er. H.. den W. verprügeln.
H. gibt zu, etwas ähnliches scherzhafterweife
gesagt zu haben, will aber von der Prügel¬
androhung nichts wissen. Das Gericht verur¬
teilte W. wegen vollendeter Brand¬
stiftung zu einer Gefängnisstrafe
von sechs Monaten.  H . wird freige-
sp rochen  mangels Beweises.

Und der dritte Fall : ein versuchter Stra¬
ßenraub, wie er dreister, aber auch nicht

dummer, ausgeführt werden konnte.
Vorqeführt erscheint der Torfarbeiter W. aus
Scharrel. W. gibt an, mit einem Bekannten
habe er darüber gesprochen, wie man sich auf
unrechtmäßige Weise Geld beschaffen könne.
Am 14. November v. I . habe er sich eine
Selbstladepistole und ein Jagdgewehr, außer¬
dem einen alten Hut, Mantel , alte Schuhe und
ein Stück Gardine genommen und habe sich
damit in einen kleinen Wald am Wege von
Scharrel nach dem Torfwerk begeben. Hier
habe er sich die alten Schuhe und den Mantel
angezogen, die Gardine vor das Ge¬
sicht  gebunden und den Hut tief ins Gesicht
gezogen. Nachdem er das Jagdgewehr im
nahen Schilf versteckt habe, habe er auf den
Torfmeister R. gewartet, der, wie er wußte,
gegen 8 Uhr mit den Lohngeldern zum Torf¬
moor hinaus mußte. Bald darauf sei R. ge¬
kommen, er, W., sei auf ihn zuosivrimgou,
habe zwei Schüsse aus dem Revolver in die
Luft abgegebenund sei hinter ihm hergelaufen.
Da R. aber die Flucht ergriffen habe, sei er
zurückgelaufen und habe sich im Schilf versteckt,

wo er alsbald von den ihm verfolgenden Torf¬
arbeitern gefunden und verhaftet worden sei.
Die Zeugenaussagen bestätigen, was den
Ucberfall anbelangt, die Angaben des Ange¬
klagten. Es geht aber weiter aus ihnen her¬
vor, daß der Angeklagte, der sonst als sehr
ordentlicher Mensch gilt, die Tat nur aus bit¬
terster Not heraus begangen haben kann.
W.. der

von 10 Kindern das älteste
ist und als einzigstes in Arbeit steht, hat nicht
nur im vorigen Jahr seine Mutter v-rloren.
er muß auch noch für die ganze Familie ein-
geschlossen den Vater, der ebenfalls arbeitslos
ist, sorgen. Es wird W. nachgesagt, daß er
mit einer geradezu rührenden Liebe an seinen
Angehörigen hängt und es wird ihm geglaubt,
daß er die Tat nur begangen hat, um seine
Angehörigen aus der Misere des Daseins
herauszuführen. Das Urteil lautet auf zwei
JahreGefängnis.  Die Untersuchungs¬
haft wird ihm angerechnet.

ZadeWdliWe UmWm«.
Unfall eines Autos.

An der Ecks Roon- und Ansgaristraße brach
heute vormittag von einem Auto ein Rad ab.
Der Wagen kippte zur Seite und wurde erheb¬
lich beschädigt, so daß er abgeschlepptwerden
mußte. Personen kamen nicht zu Schaden.

Wohnungseinbrüchein Wilhelmshaven.
Am Mittwoch in den Nachmittagsstunden,

stieg ein unbekannter Täter durch Herausnehmen
einer Fensterscheibe in eine im Erdgeschoß des
Hauses Margaretenstraße 11 liegende Küche ein.
Von hier aus gelangte er in die gegenüber¬
liegende Wohnstube, wo er die Tischschublade
durchwühlteund auch versuchte, das Schloß der
Kredenzaufzubrechen. Da ihm dies nicht gelang,
verschwand der Täter , der es vermutlich nur auf
Geld abgesehen hatte, ohne etwas zu stehlen. —
Auf gleiche Art und Weise drang am Donners¬
tag ein unbekannter Dieb in eine Parterre¬
wohnung des Hauses Börsenstraße23a ein, durch¬
wühlte sämtliche Behältnisse und entwendete
eine schwarze Ledergeldbörsemit etwa 4 RM.

und aus einem Kästcheneinen Geldbetrag kn
Höhe von 5,50 RM , Sämtliche Wert- und
Schmucksachen blieben jedoch unberührt. — Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Wilhelmshaven»
Kriminalpolizei.

Bon der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schleswig - Hol¬

stein"  kehrte gestern abend in den Kieler
Hafen zurück und machte an der Scharnhorst¬
brücke fest. — Der Kreuzer „Köln"  ist auf
seiner Atlantikreise am 15. Januar vormittags
in Las Palmas sCanarische Inseln ) ein-
gelausen. — Das am 8. d. M. hier in Dienst
gestellte Torpedoboot „E - 10" von der
1 Torpedobootshalbflottille erledigte gestern
Hebungen auf der Jade und kehrte hierauf in
die Vauwerft zurück.

Aus dem Bürgerverein des 4. Bezirks.
Der Bürgerverein des 4. Bezirks von 1885

hielt im „Seemannshaus" seine Generalver¬
sammlung ab. Nach der Ehrung der verstorbe¬
nen Mitglieder erstattete der 1. Vorsitzende den
Geschäftsbericht.  In großen Zügen gab
er den Mitgliedern ein Bttü von der Arbeit, die
im Interesse des Bezirks und somit jedes einzel¬
nen Mitgliedes vom Verein geleistet worden fei.
Mißerfolge sind in jedem Jahr zu verzeichnen,
aber mancheBemühungen um Besserungenbe¬
zirklicher Belange sind mit Erfolg gekrönt. Es
wurde bewiesen, daß in dem Verein eine Arbeits¬
lust steckt, um alle Wünsche und Anregungen der
Mitglieder gerecht zu werden. Sodann folgte
der Kassenbericht. Der Kassenführerkonnte der
Versammlung Mitteilen, daß die Vereins- sowie
die Sterbekasseeinen guten Fonds aufzuweisen
haben. Der Kassenprüfererstattete Bericht und
beantragte, dem Vorstand Entlastung zu er¬
teilen, die ausgesprochenwurde. Die Neu¬
wahl  hatte folgendes Ergebnis. Als 1. Vor¬
sitzender wurde Herr Austermann, als 2. Vor¬
sitzender Herr Heine, als Kassenführer Herr
Tinsler und als Beisitzer die Herren Holst,
Konten und Seidel gewählt. Kassenprüferwur¬
den Herr Brandt und Herr Krause. Somit
liegt die Führung des Vereins wieder in den
Händen des bewährten Herrn Austermann. Es
wurde beschlossen, das Stiftungsfest in altherge¬
brachter Weise zu begehen. Hierzu wurden dem
Vorstand 200 RM . zur Verfügung gestellt.

»Ich habe alles in die Ladenkassegewor¬
fen und nachher vergessen, das Geld anzu¬

schicken".
erklärte der Angeklagte- immer wieder auf
Vorbehalt. In dem Falle . in dem er die
332 RM. an M. nicht Weitergab. hatte er auch
die Quittung mit dem Namen des M. ver¬
sehen. Das Urteil des Gerichts lautete auf
vier Monate Gefängnis  wegen ein¬
facher Amtsunterschlagungin zwei Fällen und
wegen Briefunterdrückung. Im übrigen wurde
der Angeklagte freigefprochen.

Der zweite Fall führte zwei jugendliche An¬
geklagte. und zwar den 17jährigen Dienstknecht
W„ Sengwarden, und seinen Freund H. vor
Gericht.

W. ist angeklagt, am 17. Oktober einen
Heu- und Strohhaufen, die vor dem Hause
seines Dienstherr», des Landwirts H. in
Sengwarden, lagerten, angezündetzu haben.

Zu dieser Tat soll H. ihn angestiftet haben.
H. wird aus der Haft vorgeführt. Schon gleich
zu Beginn der Verhandlung taucht die Vermu¬
tung auf. ob W„ der äußerlich einen sehr be¬
schränktenEindruck macht, überhaupt die für

Vierjähriges Rind nls Lugpferd.
Die Mutter wollte ihm „Bewegung" machen.

Aus Prag  wird berichtet: Mit einem un¬
glaublichen Fall von Kindesmißhandlung hatte
sich heute das hiesige Strafgericht zu befassen.
Angeklagt war die junge Emilie Tichovsky, die
ihr uneheliches Kind auf bestialischeArt und
Weise gequält hatte, angeblich, weil es träge
war und sie ihm mit Gewalt Bewegung bei-
bringen mußte. Dabei geschah das keineswegs
aus Wut gegen den Vater des Kindes; denn
dieser hatte sie erst vor kurzer Zeit geheiratet
und lebte mit ihr in glücklicher Ehe.

Die Nachbarn der Tichovskymachten eines
Tages einen Polizisten darauf aufmerksam, daß
sich aus dem Hofe ihres Hauses ein beispielloser
Fall von Kindesmißhandlung abspielte, dem er
sofort ein Ende setzen müßte. Als der Beamte
den Hof betrat, erblickte er ein vierjähriges
Kind,

das vor einen schwerbeladenen Karren ein-

gespamtt war
und von einer Frau mit Rutenhieben ange¬
spornt wurde, so schnell als möglich um den
Hof zu laufen. Wiewohl das Kind mehrmals
zusammenbrach, Härte die Furie nicht auf, es
bis aufs Blut zu peitschen.

Der Beamte verhaftete die entmenschte
Mutter und ließ das Kind dem Wohlfahrtsamt
übergeben. Es war so verängstigt, daß es, als
ihm eine Butterstulle gereichtwurde, sich schnell
in einen Winkel verkroch und heimlich aß, vor
Angst, daß man ihm sonst das Essen wegnehmen
würde.

In der Verhandlung gab die Tichovsky nach
längerem Leugnen zu, daß sie das Kind nicht
mochte und deswegen mißhandelte. Sie wurde

zu zwei Monaten schweren Kerkers ver¬
urteilt.

Mahnung zur Steuerzahlung.
Der Wilhelmshaven» Magistrat erinnert

heute an die Zahlung fälliger Steuern und Ge¬
bühren. Auf die diesbezüglicheBekanntmachung
wird verwiesen.

tzZSSMMMOe
Mrre mise!e"enr»siten.

R. St . u. M. Montag, abends 7 llhr : Wichtige
Sitzung im Rathaus , Zimmer 75.

Arbeiterwohlfahrt. Montag, abends 7 Uhr:
Vorstandssitzung. — Freitag : Generalver¬
sammlung.

SozialistischesJugendkartell. Montag abend,
7 Uhr, im ZdA.-Heim Wichte Besprechung
der Löhe-Kundgebung.

Note Falken. Die Mustkgruppeübt jetzt Mon¬
tags von 4 bis 5 Uhr im Jungbannerheim.
— Friedrich - Ebert - Gruppe:  Am
Montag: Turn - und Bastelabend (Turnzeug
mitbringen). Donnerstag : Liederabend; die
Großen haben Turnen.

Für die Schriilleilung oeraniwortlich Jolef
Klicke  Rüstringen . — Druck und Verlag

PaulHugLCo  Nustringen
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Stellengesuche
Wjähr ., in allen Häusl
Arb eri , sucht Stellung
in besf. Hausb . Off u
V. 609 an d Exp, d Bl

Suche i. m. Sohn eine
Lehrstelle als Konditor
». Maler . PaulPsarski,
Peierstraße 59,

Chauffeur (7 Berufe
erl.), w. Arbeit gleich
weich. Art . Off. u. V.
672 an die Exp. d. Bl.

Di verknusen
LMMlvein

zu verkaufen
_Lerchenstraße 6.

Au verlauten : 2 kleine
Tresen event. 2 Regale
mit Schubkasten; ferner
2 Glaswände mit orna¬
mentierten Scheiben, ä
4.50 m breit u. 3 m hoch,
mit Türen.

Drost L WsNIan,
WilhelmSbaven Sir .70.

StoMH - MtlmM
steuer- und führerschein-
frei, mit voller Ausrstg.
weit unter Preis z. verk.

C. Schmidt,
Fahrräder , Motorräder,

Roonstraße 92.

Bekannt^ reell u. billig!

von der Eans gerupft,
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt L
Psd.2.50-«
beste Qual.
3,—-K,Halbdaun . 4.25^
"/«-Daunen 6,— -A, la
Vvlldauner>9, - ,10,—»/k
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein. 3 40 u.
4.75 sehr zartu .weich
5.75 I.r 7.— ttt . Ver¬
sand per Nachnahme,ab
bPjd portofr . Garantie
für reelle, staub' r. Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Neutrebbin

(Oderbruch).

„Zündapp" (steuer- und
sührerscheinsrei) bill. zu

verkaufen.
Schulz, Schlosserstr. 18.

SWWnler
und Küche, hochmodern,
spottbillig zu verkaufen.

Neue Straße 6.
Gebr. Rohrsesselu . Näh¬

tisch bill. z. vk. Möller,
Jeverscho Straße 14.

Eine Ladung lebende
SMe-MMeln

sr. eingetr ., 10 Psd. 35 »f
Hollmannstraße 4b.
Blauer Kons. - Anzug

(Größe 42), sehr gut
erhalten, zu verkaufen.
Grenzstraße 91, Part , l.

Eilt erh.S.-ZMmö
zu verk Neuengroden,
Kurze Reihe 4.
Radio (3 Röhren, Voll¬
netz) verk. für 60 RM.
Zu erfragen Genoffen-
schaftsstratze43, patt.
Habe guten Stalldünger
abzugeben, L Fuder 7 »ZI
für 2 Acker. G. Mitt¬
wollen, „Grüner Hof",

Schaar.
El-ktr. Bosch-Motorrad-
beleuchtung (6 V.) mit
Zubehör billig zu verk
Grenzstraße 13, I . Et. l.

MllMlüll
tlUMMlMW

und gebrauchte

spottbillig zu ver¬
kaufen.
Äaettoäaur

-i . Vkeers
Wilhelmshaven . Str 35

Fernruf 1515.

Guterh. Schülergeige
mit Kasten u. Schule f.
10 »// zu verk. W. Rä-
dicker, Ansgaristraße 2.
Zweitllr . eis. Schrank

mit Borten zu verkauf.
Offerten unter B. 651
an die Exped. d. Bl.

Me
zu kaufen gesucht.
Reinen , Peterstraße 49.
Motorrad (steuerfrei)

geg. bar zu kaufen ges.
Off. mit Preis unt . V.
645 an die Exp, d. Bl.
Mehrere Fuder saftigen
Grubendüuger zu verk.
Müller,  Genoffen-
schastsstraße 71, patt.

4räum . Wohnung in
Rüstringen z. miet. o. z.
tauschen ges. Off. unt.
V 6l1 an d. Exp, d. Bl.
Sch. 3r. 2. Etg--Wohng.
m Balk., Bad, Kell-r g.
kl z tausch, ges. Off. u
V. 612 an d. Exp, d. Bl.
Aelt. kdl. Ehepaar s. 3r.
Wohnung , t. kl 4r. in
Tausch geben, nur in
Wilhelmshaven . Off u.
V 605 an d. Exp, d. Bl.

Kl. 3r. Wohn, gegen
eine Wohn, auf Schaar¬
deich zu tausch, gesucht.
Offerten unter Ä. 655

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.

Bremer Str . 6, p . l.
Einfach möbl. Zimmer
(Nähe Banter Post) m.
voller Pens, an sol. jg.
Mann , auch v. Lande,
zu verm. Oss. unt . V.
662 an die Exp. d. Bl.

Merei mit Men
u Wohng . z. 1. April z.
verm.Müller,Peterstr .62

Leeres Zimmer sos. z.
vermieten <sep. Eing ),
bei der K.-W.-Brücke
Zu erfr i. d. Exp d. Bl.

Ein leeres Zimmer
zum 1. Februar zu ver¬
mieten. Zu erfragen in
der Expedition d . Bl.
Zwei leere Zimmer an
kinderl. Ehep. (Festange¬
stellter) sofort zu verm.
Margaretenstr . 9, I. l.

Brauipaar sucht möbl
Zimmer m. Kochgelegh.
Offerten mit Preis unt.
V. 6l4 an d. Exp, d. Bl
2 leere Zimmer v. ält.
Ehep. ohne Kinder zum
15. Febr . ges. Oss. u.
V. 666 a. d. Exp. d. Bl.

tisbeo gröüts»
Priolg,vsno8i«
Inserent ckss
„ Vollcsstlattes ",
der wsistZsle-
«enso TsitunZ
ivsrckea. ^.a-
unck Vertzauks-
^.areigeo , «tis
überhaupt all«
Llein -^ n reigev
linden io dem
„Vollcsblatt"
zröüts keach-
tunZ!

MgeniMWt ber WeWte.
Gedenke »er Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für «in warmes Mittagessen

MriWk NiüdkmMlitt
kkmllr. U. FttOr. M8.

Lomrerl - vu <1 VortrsgLwesea äer Faäestsäle

Rlvi »tns , Sen 18 . .Isniisr , Lv vlrr . Io » 8 » sl « cksr

»««81
«KW«»!

reine veüsuluns tti » Humen
unN Nie pisnseNkeSt

»r«I larariisn« »oy —«LL"
Llntrüttskarten iu allen kuehhandlungsn uni! im Llusikdaus Lasse
im VorverLauk rm 1.— KU., au der Lbsnäkasss ru 1.25 KU-, kür

dugsnälieke (mir an der ^ keadkasss ) ?0 Lk.
Abonnenten baden beimVorrsißso der Mitgliedskarte freien Li»tritt
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KEeMrtWer SMagsdieM

MMgliMtt . ReW -MieManlenWk
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
Vieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerztc in Anspruch zu nehmen

vr . west. Paasch. Roonstraßs 95
Dr. west. Grütter . Prinz -Heinrich-Straße 70.

MAken -SonntW ' Md NMtüiM.
Bis 18 Januar morgens

Einhorn - Apotheke.  Kieler Straße 17.
Vom 18. bis 2b Januar morgens:

Anker - Apotheke.  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke.  W 'häv. Str . 112.

Kirchliche NluhrWeii.
MengMeMe SWW.

Sonntag , den 17 Januar : S Uhr Konfirman¬
denlehre 1v Ubr Gottesdienst (Rodiek.)
10 Uhr Gottesdienst im Altenheim mit

^ : Posaunenchor . (Jser .) 11.15 Uhr Kinder¬
gottesdienst.

Montag abend 8 Uhr Jugendbund.
Freitag abend 8 Uhr Bibelstunde in der Frl -

Marien -Schule.

Eo .-Iutkj. KirAllgemmüe RMr .-Nemi >e
Sonntag , den 17 Januar : 9 Uhr Kinderlehre.

> Bamberger 19 Uhr Gottesdienst . Die. Dr.
Heger Kollekte s dieNorddeutscheMisflon.
11 IbUhrKindergvttesdienst . t -ie.vr .Heger

- Mittwoch, den 20. Januar : 7 39 Uhr Bibel-
ftunde im Gemetndesaale . Bamberger.

MSbsI
resit untsr t -aclsnpreisk»SVNii8lerrimi»er
Lt » S0NS0 « I»Stt

Idelmeve »S Hannr
INmonrt ». i t». LÄrs Sülooirtt.

klolin » Is LOll
lnvIrHrrmllerl)

jsstestästtisebs LtenvArapben
beuutrell stis kertbiistun^s- u.
Debuogs - DinriobtunFsa stes
unterrsiekneten Vereins. —
Lobiieken auch 8is sieh unse¬
rem neuen I-vI»rZ» i»g lUr
^nIL » L « r irr elenlselrer
Llulrsils - L «rL8«I»rUt sn,
stsr sm Donnerstag,  stem
21. stanuar 1932, abensts8 iibr,
ln stsr öorukssvkuio». Ltübleo-
wsg beginnt. iiuterriektsgslst
19,—HÄ. oinsoki. Debrmittsi.

Xurrrckeifteaverei»
WLtkelMLkcuren - Äürtttngen.

OLMMMÄ

8d!-!!rk!L̂ 8Ml^k

Aiirgttllekm
Mmeukiel - SMe.
Am Sonntag,  dem

17 Januar >932, nach¬
mittags 5 Uhr, hält der
Verein seine

Eeneriil -Berllllninig
i. Paul Pfeiffers Lokal
ab. Die Mitglieder
werden gebeten, zahl¬
reich zu erscheinen-

Der Vorstand.

kliSlreilmeiil
KUstrlngen.

Unsere Jahres -Mit-
gliederversammlung

findet am Mittwoch,
dem 20 Januar 1932,
abends 8Vg Uhr, im
Vereinslokal (Rats¬
keller) statt

Tagesordnung:
1. Jahres - und Kassen¬

bericht.
2. Ersatzwahl für den

Vorstand und andere
Wablen.

3. Verschiedenes.
Der Borstand.

Oettentlicke

kUmvorlüdlrung
Lm Mttwood, 20 stau.
20 Dbr, reigea wir jm
V/eritspeisebaus:

im ^Irvvalc!
Lxpestitionskilm aus stem
Lmaxonasgobiet. 7Licts

Leiülm: «vci tleo 1'exlil-
Ireinisrdcitern"
Eintritt 20, 30 u. 40 ? t.
Äusilc.

Lrlieiler kilckuvAsansIcknH

(«rsellmm Uns Vecke

>
Vllrtorlnstrslle 11
Oorselets , kioebgürtsl , Dsibbinsten usw.
Lvtsitignng uns keparatursn.
Vtäkrenst ster Lusvsrkaoksv.eit
1V dis SV Kroaeot ksdutl.

Oss ist ciis I»osung in 6sr rwsitsn Wociis unssnss Inventur-^ us-
vskiisutsl — Wir ksbsn unssrs gsssmls llsinsn -, ssnil
lkinrßei - Kon ^ eHion , Vsmenkulv , Kieirßen - u . Seirlen-»IvMs , so «»iv Svkukvtrsi ' en unc! slls 6SN Î Io6s untsn-
vol-fsnsn ^ rtiksl noclimsls im pksiss scmSßigt. — kins ^inrsi-
bssctii'sibung ist unmöglich, 8is müsssn sicti ciis Wscs snssksn.
Ois Ssisgsnksit ist so günstig « is nook  nis.

Oss Usus 6sf gutsn OusiitLtsn — Vifillislnislssvsn

^ O
!̂< j r̂ -i O —I81 ^ l-

WNizMSM
ru in Qnscul ^ LleLN
seik 1365 - lavsencifock bsitiäknk U "

MssenAeWn-
daßdleschönstedeutscheMonalsschristWekterMaNNS

> WvNaMesttz ihren Preis nicht nur bedeutend her¬
abgesetzt, sondern auch einen AbVNMMeNtspreiA

» akngefübrt hat?

Sie spareiigegenüber dem
bisherlgenpreise
jährlichM . 3,60

BenutzenSie diese selten günstige Gelegenheit und
» bestellen Sie noch heute bei einer Buchhandlung
§ WestrrmannS Monatshefte Sie werden für Viesen

Rat bestimmtdankbarsein.
Sie Einführung des T-bonnonent - prelser erleichtertdt« Werdearbtld

Werber in allen Or -en gesuchi

An den
Verlag GeoraWestermann

AMMein
An di- Buchhandlung

Vitt » senden Sie mir un»
arrbindlichu-koftenlos eine
ProbenummervonWester-
gnann» Monatsheften mkt
<i00S .Text,60bt » 70ein-
vnd buntfarbigenBildern
and etwa 7Kunstbeklagen.
30 Pf . für Porto (auchAus-
landsmarkensfüge ich bei.

Ich bestellehiermttWester»
mannS Monatsheft» ab
Monat . . . .
blS auf Widerruf zum
Abonnementsprelse von
1,70 Mark für das Heft

Vetn.Datvm^

Berukz.
s

Wilhelnrrh v « u.

LeWW SiMMllhMU.
Diejenigen Pflichtigen , welche der öffentlichen

Zahlungsaufforderung ungeachtet die bis zum
15. Januar fällig gewesene Grundvermögens¬
steuer mit Zuschlägen und die Hauszinssteuer,
sowie das Schulgeld für Januar nicht beglichen
und Stundung nicht erhalten kaben, werden hier¬
durch auigesorderi , diese zur Abwehr der Zwangs¬
vollstreckungnunmehr spätestens bis zum 18.d M.
hierher zu zahlen.

Wilhelmshaven den 15. Januar 1932.
Kämmereikaffe als Vollstreckungsbehörde.

Ld Uontsg , 18 ösa.

8MÜÄM»
werktags vorm, von

8 b,8 s Hir
nsobm. von 5 bis 6
l)t>r, suller Ritt
woeds- unä 8oim-
LbeoäsoLCkmittLgs

Lomeläuogso von
sZssuoberi dis 9 Obr
erbeten

vr Sieverns,
k'k'fĵ erwarclen.

V_ >

01 « 3 Istusi » r » Lv mi8 « rs8

Vvtrl -^ llsverkLuk«
lVlontsg : : visnstsg : : lVUiiwoek

ksstxssrs ru nook » I« äsAsrresenso spottbilli §so krsissn
dM - sn Lis ciis 2eit!

irozl L » elilau
IV illiltliNtiliuvl nei ' 8tr » k « 70

üsirer Meüriül
üimrtbsHe
Ausstellung

Professor Paul Perks
vom 17 bis 31. Januar

Geöffnet an Sonn - u
Wochentagen, wenn die
Flagge gehißt.

Eintritt iür Nichtmit¬
glieder 30 Ps.

VitilbelmsbLreo. 8tr. 4l
Nelston 1402.

Geiöfsvgenr
Sofort Hiliem .Darlehn
b. I Jahr . Beding , geg.
Rückporto. Vorschuß- u.
Kred tverein e.G m b H..
Zweigstelle München.

Münzstraße 5
Vermittler gesucht!

Zimmer - und Möbel-
arveiten , Wohnungs¬
einrichtungen , Repa¬
raturen an Fenstern
und Türen billigst.
Friederikenstr . 17. II I.

Seedietstr 2, I r.

Kuto- «yeRoden öLö
kiilirl dilllA

Klonskurzivr 81r . 2V

größte Krankenunterstützungskaffe der Volksbr» F
dewegung sucht für alle Bezirke, insbesondere ab»
>ür Rüstringen und Jever ^ -7

tüchtigeBertreteks
gegen hohe Provisionen und Zuschüsse.

Mitgliedsausnahme bis zum 65. Lebensjah,,
freie Wahl zwischen Aerzten und Heilkundig^
ZeziklMeltm SliMurg . 8.

Bremer Straße 19, Tel. 2271.

»s »n» » SvrSei
iTbslrv » « » »

imiinenaiiÄkn
L.ivIitldUckvi'vortraZüber Lukbau u. 1
beit äsr 8tsrnsubssrs „Lob stell neuesten bvk. I
sekungsn an » Krsltag , ilenr 22 . ckannnr ISSLI20 llbr , ill stsu OeutralbLllsu . I

kliotrittsprvlsor 17um. I?lLt2 1 AK., nicht«
num klstr 50 ? k., sä stsr Ebenst Kasse 60 Lk., kä,k
stugensttiebs (uur an ster ^ beustkasse) 30 kk. ^ '
Karten im Vorverkauf in allen LuokkLnstlllogê >
allst in stsr Llusikaliellbaustlullg Kusse.

Vvi -slnignnü Itle sozial « Kllrsorze.

.Vb trsuts «iss neue ? roßrswm:

Die sroAe Äevue
im Ltaclt - LafL

li7rr hchbsn Lscris cisn Vunck körs LsLsn
gSSohloLSSN

<§ / § S
Asb. Karnonsok

LöskrtnAon. äsn 16. ^cmrrcr? 1ZZ3

Oestsra morgen uw 317kr evtsebliet
»Lütt vast rukig llseb langem, sobwsrew,
mit groller Osstulst ertragenem I-eisten
meine geliebte Noedter , unsere liebe
Lebwester , Leliwägerin unst 'Isnts

DDULk
im Liter von 23 stabren.

Dm so karter trikkt uos stsr Leblag,
sta uusers liebe Nuttsr ikr vor 7 lVvebeo
io stsu Tost vorLllgegsogsll ist.

Dies bringen tiskdetrübtsll Lerssns
rar Lausige

» . LünemsmR
nebst Ossebvistsrn unst Lngsbörigen.

ktllstringsn , Lrsmer Ltralls 20.
Oie Lssrstignng Lnstst statt am Diens¬

tag , naebw . 2.30 Dkr, von stsr Deieken-
kaiis Llstsnbnrg ans.

r «»ck« 8» iiL « is « .
Lin Nittrvoek, äsm 13. 3sr>usr,

sbsiiäs 9.30 lldr , satseklisk sankt usek
kurrer Lrsulrbsit unsere liebe öiuttsr,
LobwisASr-, Orok- unä Dr^roüiuuttsr

A« b. 1-eopoifi
im Liter von ksst 81 Iskrsu.

In tivler Trauer
0 . LsrstLSt
VV. ILnrställl

LnrstSckt
17. LÄrstLckt
uebst LllAsköriAsu.

Lteiubsussu , cisu 18. stsuusr 1932.
Dis DssräiAUUF Lnstst sin ÄontsA,

stsm 18,3suusr, usobm. 3.30 ilbr , sut
stsrn krisstboi ru koekborn statt.

VSLllLSSZIlllg.
Dür alle Dewsiss bsrriieber Teil-

llsbins beim lteilligariM unseres
Vaters stl. Xoueti ss ^en wir siien
unseren innigsten Dank.

Itie tt !i»tt ;rl,iiel »« i»v »».

M0ZS0K ZMALSIWßSSdSLIk
8.1S 8 .1Slieuts rnm letLts » Male
vs88p »eireusivrer ilaresMi!
7.Sv Rvrgsn, Sonntag,  abeusts 7.SV

ster grollen lVavlblrag« « egen

km« eikea ISS I
! 8.1S Lb Uontag , 18. ia »., tägtiek 8 .1S

I . Vor teilu ig ster K ltnte
os « LNÄZore SS » sSe
K!n kroutstüek in 4 Küstern von

8iegmunst Oraü unst <̂a ,l krnst kintge
Die 5. Kate »mll eingelöst vvsrstsn
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